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Armeeführung und Oberſte Heeresleitung. 


Unterordnung des Gedankens. 


I 

Die kriegsgeſchichtliche Erforſchung des Marnefeldzuges 
von 1914 hat ein überaus wichtiges Problem moderner 
Heerführung mit in die Diskuſſion gezogen. Das Problem 
nämlich, in welchem Umfange bei dem Zuſammenwirken 
von Oberſter Heeresleitung und Armeeführung der letzteren 
ein Spielraum belaſſen iſt für die Ausführung von Befehlen 
der oberſten Führung dem Wortlaut oder in Abweichung 
davon dem Sinne nach, d. h. in einer Verfolgung des von 
der oberſten Führung ausgegebenen Leitgedankens unter 
Wahl anderer Mittel und Wege, als die oberſte Führung 
ſolche ſelbſt zur Erreichung des geſetzten Ziels anbefohlen 
hatte. 

Es dürfte ohne weiteres einleuchten und ganz bejonders 
auch der jedem Schema abholden deutſchen Auffaſſung von 
der Natur des Krieges und dem Weſen der Kriegführung 
entſprechen, daß eine ſcharfe theoretiſche Abgrenzung dieſer 
beiden Möglichkeiten abgelehnt werden muß. Entſcheidend 
können nur die Verhältniſſe des einzelnen Falles ſein. 

Die deutſchen Dienſtvorſchriften der Vorkriegszeit betonten 
mit Nachdruck, daß die vornehmſte Führereigenſchaft die 
Verantwortungsfreudigkeit ſei. Sie dürfe zwar nicht dazu 
führen, ein Beſſerwiſſen an Stelle des 8 treten 
zu laffen, aber in Fällen, in denen fih der Untergebene 
ſagen müßte, daß der Auftraggeber die Verhältniſſe nicht 
genügend überſehen konnte oder wo der Befehl durch die 
Ereigniſſe überholt ſei, wäre es Pflicht des Untergebenen, 
erhaltene Befehle gar nicht oder aber abändernd aus⸗ 
zuführen. Er übernehme dabei natürlich die volle Berant- 
wortung. 
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Es ift ſelbſtverſtändlich, daß ein derartiges, abſtraktes 
Problem nur an Hand eines kriegsgeſchichtlichen Beiſpiels 
zu voller Klarheit gebracht werden kann. Der Marne⸗ 
feldzug von 1914 bietet hierfür befonderen Anreiz und be- 
ſonderen Reichtum an intereſſanten Lagen, die das in 
Frage ſtehende Problem zur Entſcheidung ſtellten. 

So ift die kriegsgeſchichtliche Darſtellung des Marne- 
feldzuges von Herrn General der Infanterie a. D. Wetzell 
in einer hochintereſſanten Studie („Deutſche Wehr“, Heft 33 
bis 36 des Jahrgangs 1928) zum Anlaß genommen worden, 
dieſe Frage an der Führung der deutſchen 1. Armee in der 
Zeit vom 30. 8. bis 5. 9. 1914 zu unterſuchen. Der Herr 
Verfaſſer kommt dabei zu dem Ergebnis, daß die Führung 
der 1. Armee zu der genannten Zeit einen weſentlichen Un- 
teil an dem Mißlingen der Geſamtoperation habe, und zwar 
vornehmlich deshalb, weil ſie es gegenüber der O. H. L. an 
dem notwendigen Maß von „Unterordnung des Gedankens“ 
habe fehlen laſſen. 


Zu dieſem Vorwurf hat nun eine Autorität auf dem Ge⸗ 


biete der Kriegsgeſchichte, Herr Oberſtleutnant a. D. 
Foerſter, in Nr. 12 und 13 des Jahrgangs 1929 der 
„Deutſchen Wehr“ Stellung genommen, die ihrerſeits von 
Herrn General Wetzell eine erneute Erwiderung fand. Die 
hierbei von den beiden Verfaſſern vertretenen Anſichten, 
die vielfach weit auseinandergehen, erſcheinen in Anſehung 
der überragenden Bedeutung des ganzen Problems von 
ſolchem Intereſſe, daß ihre vergleichende und abwägende 


Betrachtung durch einen unbeteiligten Dritten von Nutzen; 


ſein dürfte. Eine ſolche Betrachtung ſoll daher im fol⸗ 
genden verſucht werden. : 


Gegründet 1850 


l 
g 
; 
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Zunächſt beſteht ein Widerſpruch zwiſchen den beiden 
Herren Verfaſſern, auf welche Verhältniſſe der ältere Moltke, 
von dem die Forderung nach „Unterordnung des Ge— 
dankens“ erhoben wurde, dieſe angewandt wiſſen wollte. 
Herr General Wetzell bezieht diefe Forderung auf das Ver- 
hältnis zwiſchen O. H. L. und Armeeführung, während Herr 
Oberſtleutnant Foerſter an Hand des Zuſammenhangs, in 
dem dieſes Moltkewort ſich findet, zu dem Ergebnis kommt, 
daß hiermit nur die gedankliche Unterordnung eines Führer— 
ſtabes unter den Willen des Führers ſelbſt gefordert wurde. 
Wenn Herr Oberſtleutnant Foerſter daran die Folgerung 
knüpft, daß von einem verantwortlichen Armee⸗ 
führer feine fo weitgehende Aufgabe feiner geiſtigen Selb- 
ſtändigkeit verlangt werden kann wie von dem unver- 
antwortlichen Mitglied eines Stabes, ſo hat er da⸗ 
mit gewiß recht und bringt nur den Sinn der oben zitierten 
deutſchen Vorkriegsvorſchriften zum Ausdruck. Anderſeits 
hat natürlich Herr General Wetzell gerade ſo recht, wenn 
er Übergriffe dieſer Selbſtändigkeit verwirft und eine 
Führeranarchie als verderblich bezeichnet. Die Unterord— 
nung des Gedankens gilt als ſelbſtverſtändlich auch für die 
Armeeführung gegenüber der O. H. L.; es fragt ſich nur, 
bis zu welchem Grade. Um hierüber Klarheit zu ge— 
winnen, bleibt kein anderer Weg, als die mr. der 
kriegsgeſchichtlichen Geſchehniſſe, wie ſie Herr General Wetzell 
ſelbſt für ſeine Ausführungen gewählt hat. 

Es iſt nun zu unterſuchen, inwieweit das A. O. K. 1 in 
den Tagen vom 30. 8. bis 5. 9. tatſächlich gegen die für eine 
ng gültige, gedankliche Unterordnung verſtoßen 
haben ſoll n dieſer Frage ergeben fich ſehr ſchroffe und 
außerordentlich intereſſante Gegenſätze zwiſchen den An⸗ 
ſichten des Herrn Generals Wetzell und Herrn Oberſtleut— 
nant Foerſter. Im Brennpunkt dieſer 0 
ſtehen hauptſächlich folgende Maßnahmen des A. O. K. 1: 
ſein Entſchluß vom Abend des 30.8. zum Einihwenten 
gegen die Dife, ſodann fein Entſchluß vom Morgen des 3.9. 
zum Übergang über die Marne und ſchließlich ſein Beharren 
bei dieſem Entſchluß bis zum 5. 9. Hieraus ergibt ſich die 
Einteilung der nachfolgenden Betrachtungen. 


1. Enkſchluß des A. O. K. 1 vom Abend des 30. 8. 


Der Vorwurf, den Herr General Wetzell gegen dieſen 
Entſchluß erhebt, . ſich nach zwei Richtungen. Es 
wird einmal dem A. O. K. 1 zur Laſt gelegt, durch dieſe 
eigenmächtige Entſchließung die bis dahin hoffnungsvolle 
operative Geſamtlage in nachteiliger Weiſe verändert und 
die O. H. L., die ſich vor eine vollendete Tatſache geſtellt ſah, 
zu einer Weiterführung der Operationen genötigt zu haben, 
zu der ſie aus eigenem Entſchluß wohl nie gekommen wäre. 
Weiterhin wird an dem Entſchluß bemängelt, daß er ſich 
zu dem letzten Befehl, den die O. H. L. am 27.8. erlaſſen 
hatte, nicht mehr in der notwendigen Unterordnung des 
Gedankens befunden habe. Herr Oberſtleutnant Foerfter 
beſtreitet die Berechtigung beider Vorwürfe. 

Zu dem erſten Punkt iſt zu ſagen, daß der O. H. L.-Vefehl 
vom 27.8. in der Annahme erlaſſen wurde, daß die Rampf- 
kraft des Gegners in den Grenzſchlachten bereits in ent⸗ 
ſcheidendem Maße erſchüttert und demnach nur noch ein 
„Nachhauen auf breiter Front“ erforderlich ſei, um in 
ſcharfer Verfolgung die Auflöſung des Gegners vollends 
zu erreichen. Dementſprechend ſollte die 1. Armee mit allen 
Kräften weſtlich der Oiſe gegen die untere Seine vorgehen, 
während 2. bis 5. Armee ihre Verfolgung gegen die Linie 
Paris — Verdun vorzutragen hatten. Herr General Wetzell 
hält dieſen Entſchluß zur Verfolgung in breiter Front für 
operativ richtig und billigt ihm ähnliche Erfolgsausſichten zu, 
wie etwa der Verfolgung Napoleons nach Jena oder der— 
jenigen Blüchers nach Waterloo. 


Herr Oberſtleutn ant Foerſter dagegen ift der Anſicht, daß 


die operative Lage für dieſen Entſchluß noch nicht reif 
geweſen wäre, vielmehr die große Entſcheidung noch bevor— 
geſtanden hätte. Für eine ſolche wären dann mit dem ge- 
nannten O. H. L.⸗Befehl keine günſtigen Vorausſetzungen 
geſchaffen geweſen, einmal hinſichtlich der Unterlaſſung, die 


zur Entſcheidung berufene Front weſtlich der Moſel aus der 
Armeegruppe in den Reichslanden weitgehend zu verſtärken, 
und andererſeits in der damit zuſammenhängenden Über⸗ 
ſpannung der Frontbreite gegenüber einem noch nicht ent- 
ſcheidend geſchlagenen Gegner. 


In dieſem Widerſtreit muß man heute doch wohl zu der 
Auffaſſung des Herrn Oberſtleutnant Foerſter kommen; das 
Ergebnis der Grenzſchlachten iſt weder einem Jena noch 
einem Waterloo gleichzuſtellen. Es mußte ſich alſo viel— 
mehr darum handeln, die noch nicht erreichte Schlacht 
entſcheidung gegen das franzöſiſch-engliſche Heer herbei- 
zuführen, möglichſt bevor der freie Weſtflügel des Feindes 
den ſtützenden Anſchluß an die Feſtung Paris und ſeine 
Front den taktiſchen Vorteil der Marne und der ſüdlich ver⸗ 
laufenden Abſchnitte gewonnen hatte. Die Geſamtlage des 
deutſchen Heeres war alſo gewiß ſo hoffnungsvoll wie mög⸗ 
lich, ſolange der Gegner in ununterbrochenem Rückzug nach 
Süden verblieb. Sobald er ſich aber noch nördlich der Linie 
Paris Verdun erneut zur Entſcheidung ſtellte, mußte es 
fraglich erſcheinen, ob eine Entſcheidung erreicht werden 
konnte, wenn die deutſche 1. Armee weſtlich der Dife in 
den leeren Raum hineinmarſchierte, während 2. bis 5. Armee 
zwiſchen Oiſe und Maas ſich mindeſtens gleich ſtarken Feind— 
kräften gegenüber im ſchweren reinen Frontalangriff be- 
fanden. Hierbei iſt beſonders noch die erhebliche Lücke 
zwiſchen 2. und 3. Armee zu berückſichtigen. Ob ſolche 
Lücken, wie Herr General Wetzell meint, für das Bild der 
operativen deutſchen Geſamtlage wirklich ganz unbedenklich 
waren, muß gegenüber der dem Gegner noch verbliebenen 
Kampfkraft immerhin bezweifelt werden. Die O. H. L. hatte 
gerade in ihrem Befehl vom 27.8. angeordnet, daß die 
Armeen ſich wechſelſeitig zu unterſtützen hätten, und damit 
zum Ausdruck gebracht, daß fie die Aufgabe der Verfol- 
gungsoperation ſich doch nicht als reines „Nachhauen auf 
breiter Front“ vorſtellte, ſondern auf kräftige Gegenmaß— 
nahmen des Feindes gefaßt war. 


Nun der Vorwurf, daß der deutſchen O. H. L. durch den 
Entſchluß des A. O. K. 1 vom 30. 8. die ſtrategiſche Hand- 
lungsfreiheit genommen worden und fie in eine von ihr un= 
gewollte neue Geſamtrichtung nach Süden gedrängt worden 
ſei. Hierzu verweiſt Herr Oberſtleutnant Foerſter auf das 
Reichsarchivwerk, wonach der O. H. L. am Abend des 30. 8. 
der Entſchluß des A. O. K. 1 zum Abmarſch gegen die Pe 
noch gar nicht bekannt war. Dagegen hatte die O. H. L 
bereits am 28. 8. Kenntnis erhalten, daß die 3. Armee in 
den folgenden Tagen aus der ihr im O. H. L.-Befehl vom 
27. 8. zugewieſenen ſüdweſtlichen Vormarſchrichtung zur 
unmittelbaren Unterſtützung der 4. Armee in eine rein ſüd⸗ 
liche, zum Teil ſüdöſtliche Richtung übergehen wollte. Sie 
hatte aber nicht eingegriffen und auch am folgenden Tage 
den neuen Vormarſch der 3. Armee ſich entwickeln laſſen. 
Im Laufe des 30.8. gewann dann bei der O. H. L. die 
Hoffnung Boden, daß es dem Zuſammenwirken der 3. und 
4. Armee gelingen könnte, die franzöſiſche 4. Armee und 
Armeeabteilung Foch zwiſchen den Argonnen und Reims 
durch Einkeſſelung zu vernichten oder mindeſtens die Mitte 
der feindlichen Front aufzureißen. Damit mußte aber für 
die weiteren Heeresbewegungen der Anſchluß zur 3. Armee 
gelegt werden, und dem entſpricht auch der Funkſpruch der 
O. H. L., nachdem ſie Kenntnis erhalten hatte, daß nunmehr 
auch die 1. Armee aus der bisherigen ſüdweſtlichen Richtung 
in eine ſolche nach Süden übergehen wolle. Denn dieſer 
Funkſpruch vom 30. 8. an A. O. K. 1 und 2 lautete: 
„3. Armee iſt nach Süden gegen die Aisne eingeſchwenkt und 
verfolgt weiter über die Linie Rethel—Semuy nach Süden. 
Die von 1. und 2. Armee eingeleiteten Bewegungen ent- 
ſprechen den Abſichten der O. H. L. Zuſammenwirken 
mit 3. Armee, linker Flügel der 2. in ungefährer Rich- 
tung Reims.“ 


Wenn alſo etwas die O. H. L. dazu gezwungen hat, für 
die weiteren Operationen der Geſamtfront weſtlich der Moſel 
aus der bisherigen ſüdweſtlichen in eine ſüdliche Richtung 
überzugehen, ſo iſt es ſicherlich viel eher der Entſchluß des 
A. O. K. 3 vom 27.8. als der des A. O. K. 1 vom 30. 8. 


` 
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Es handelt fih nun darum, ob das A. O. K. 1, das von 
der Entwicklung in der Heeresmitte natürlich nichts wußte, 
berechtigt war, den Boden des O. H. L.-Befehls vom 27. 8. 
zu verlaſſen. Dieſe Zuläſſigkeit dürfte kaum zu beſtreiten 
ſein, ſofern der Entſchluß des A. O. K. 1 zu der Hoffnung 
auf eine entſcheidende Wendung der Geſamtlage berechtigte. 
Denn die Vorausſetzungen des O. H. L. Befehls vom 27.8. 
waren durch den kraftvollen Gegenangriff der franzöſiſchen 
5. Armee ſicherlich hinfällig geworden. Der Gegner befand 
ſich nicht mehr auf der ganzen Front im vollen Rückzuge, 
ſondern hatte ſich mindeſtens mit ſeinem linken Flügel — 
abgeſehen von den ftar? erſchütterten Engländern — er- 
neut zur Schlacht geſtellt. Es war anzunehmen, daß auch 
die weiter öſtlich der franzöſiſchen 5. Armee kämpfenden 
Feindteile ſich dieſem Gegenangriff anſchloſſen. Der Befehl 
der O. H. L. vom 27. 8. durfte füglich als überholt betrachtet 
werden. 

War nun die Hoffnung auf einen kriegsentſcheidenden 
Erfolg auf Grund der neuen Operationen der 1. Armee 
gegeben? General Wetzell beſtreitet dies. Hauptſächlich im 
Hinblick darauf, daß die 1. Armee am Abend des 30. 8. noch 
nicht tief genug in der Weſtflanke der franzöſiſchen 5. Armee 
ſtand. Er hat zweifellos recht, wenn er jagt, daß das Ein- 
ſchwenken der 1. Armee viel größere Ausſichten gehabt 
hätte, wenn es 24 Stunden früher erfolgt wäre. Ob aber 
das A. O. K. 1 am Abend des 30. 8. bereits die Überzeugung 
haben konnte und mußte, daß die günſtige Gelegenheit, wie 
der tatſächliche Verlauf allerdings zu beweiſen ſcheint, be⸗ 
reits verpaßt war, iſt doch zu bezweifeln. Es erhielt im 
Laufe des 30. 8. zunächſt zwei Funkſprüche der 2. Armee, 
deren erſter beſagte, daß dieſe Armee öſtlich St. Quentin in 
ſchwerem Kampfe gegen die zum Gegenangriff übergegan⸗ 
gene franzöſiſche 5. Armee ſtünde und daß der Kampf am 
heutigen Tage noch andauerte. Die 1. Armee befand ſich 
am Vormittag des 30.8., in fih links vorwärts geſtaffelt, 
bereits ſüdlich der Eiſenbahnlinie Amiens —La Fére. Der 
Raum vor ihr im Süden ſchien für raſchen Vormarſch frei, 
denn die Engländer waren durch die Lufterkundung in 
vollem Rückzug erkannt. Es war alſo durchaus zu hoffen, 
daß die 1. Armee, die keinen weſentlichen Widerſtand zu 
erwarten hatte, früher die Aisne bei Soiſſons und öſtlich 
erreichen konnte als die franzöſiſche 5. Armee, die auch 
nach einem freiwilligen Abbrechen der Schlacht unter dem 
Druck der verfolgenden 2. Armee am Abſchnitt der Serre 
und in dem Waldgelände bei Laon erheblichen Aufenthalt 
finden mußte. Auch als am Abend kurz vor 18 Uhr das 
A. O. K. 2 erneut funkte, daß es ſeinen Gegner über La Fere 
nach Süden geworfen hätte, beſtand keinerlei Anlaß, in die 
Ausſichten der eingeleiteten Operation Zweifel zu ſetzen. 
Auch nicht bei noch fo ſkeptiſcher Zirkelarbeit. Allerdings 
unter der Vorausſetzung daß die 2. Armee einigermaßen 
kraftvoll verfolgte. Daß dies dann infolge irrtümlicher Be- 
wertung der geräumten Feſtungen Laon und. La Fere durch 
das A. O. K. 2 völlig unterblieb, ſchenkte der franzöſiſchen 
5. Armee in letzter Stunde die Möglichkeit, mit knapper 
Mühe ihren Rückzug in einer Richtung fortzuſetzen, daß der 
Anſchluß an die Engländer und an Paris gewahrt bleiben 
konnte. Wenn alſo der neu eingeleiteten Operation der 
deutſchen 1. Armee der große Erfolg verſagt blieb, ſo war 
dies nicht ſchon im voraus abzuſehen, ſondern vornehmlich 
dieſem Entſchluß des A. O. K. 2 vom Abend des 30. 8. zu⸗ 
zuſchreiben, den Herr General Wetzell ſelbſt als „unglüd- 
ſelig“ kennzeichnet. Das A. O. K. 1 erfuhr zwar noch am 

Abend des 30. 8. durch den vom A. O. K. 2 zurückkehrenden 
Verbindungsoffizier, daß die 2. Armee am folgenden Tage 
leider nicht in der Lage ſein werde, „die Verfolgung ſofort 
mit allen Kräften aufzunehmen“. Da aber ein dritter 
Funkſpruch des A. O. K. 2 von 18.35 Uhr das Einſchwenken 
der 1. Armee nach Südoſten „zur vollen Ausbeutung des 
Erfolges als dringend erwünſcht“ bezeichnete, war das 
A. O. K. 1 doch wohl zu der Auffaſſung berechtigt, mit ſeiner 
neuen Bewegung einen ſolchen Erfolg herbeiführen zu 
können. 

Über den Entſchluß des A. O. K. 1 vom Abend des 30.8. 
muß alſo zuſammenfaſſend geſagt werden, daß er einmal 


ſchwerlich eine bis dahin hoffnungsvolle Geſamtlage ver- 
derben hatte, denn durch den Gegenangriff der franzöſiſchen 
5. Armee war ja überhaupt eine völlig neue Geſamtlage 
geſchaffen worden. Es muß auch bezweifelt werden, ob es 
vornehmlich dieſer Entſchluß des A. O. K. 1 geweſen ift, der 
nach dem Wortlaut des Reichsarchivwerkes „die deutſche 
Schwenkungsfront aus der bisherigen ſüdweſtlichen Rid- 
tung in eine rein ſüdliche zwang“. Hierbei hatte min⸗ 
deſtens der 48 Stunden ältere Entſchluß des A. O. K. 3 
gleichen Anteil, und die O. H. L. war dagegen nicht auf- 
getreten. Schließlich kann man verſchiedener Auffaſſung 
darüber ſein, ob die Operation, die das A. O. K. 1 durch 
ſeinen Entſchluß vom 30. 8. einleiten wollte, von vornherein 
als ausſichtslos bezeichnet werden muß. Dieſer Entſchluß 
war zwar ſehr kühn, aber Clauſewitz ſagt: „Alles Handeln 
im Kriege iſt nur auf Wahrſcheinlichkeit, nicht auf gewiſſe 
Erfolge gerichtet; was an der Gewißheit fehlt, muß überall 
dem Schickſal oder Glück, wie man es nennen will, über- 
laſſen bleiben. Es gibt Fälle, wo das höchſte Wagen die 
höchſte Weisheit iſt.“ Nur nach dem tatſächlichen Erfolg 
zu urteilen, erſcheint doch nicht angebracht. Hätte eine tat⸗ 
kräftige deutſche O. H. L. am Abend des 30. 8. die von der 
1. Armee gegebene operative Anregung kraftvoll auf- 
gegriffen und die 2. ſowie Teile der 3. Armee zu gleich ener- 
giſcher Mitwirkung gegen die franzöſiſche 5. Armee ange- 
halten, ſo hätte wohl die Rechnung des A. O. K. 1 geſtimmt. 
(Schluß folgt.) 105. 


Rüffung und Abrüſtung. 


Wir leben im Zeitalter der Abrüſtung; allerdings nicht 
einer Tat⸗Abrüſtung, ſondern einer Wort-Abrüftung. Der 
Präſident Wilſon hatte die Abrüſtung zu einem Kriegsziel 
der Verbündeten gemacht. Deutſchland und feine Bundes- 
genoſſen wurden entwaffnet, damit eine „allgemeine Ab⸗ 
rüſtung“ möglich würde. 10 Jahre ſind ſeitdem vergangen. 
In Genf bemüht ſich der Völkerbund ſeit mehr als einem 
Jahrfünft, eine Abrüſtungsformel zu finden. Inzwiſchen 
wird überall munter weitergerüſtet. So beſteht ein unge- 
heurer Abſtand zwiſchen dem Wollen von 1919 und dem 
Tun von 1929. Die letzte Tagung der „Vorbereitenden Ab⸗ 
rüſtungskonferenz“ brachte den vollſtändigen Zuſammenbruch 
des Abrüſtungsgedankens. Bei Erneuerung der englifch- 
franzöſiſchen Entente verpflichteten ſich die beiden Bundes- 
genoſſen zur gegenſeitigen Unterſtützung auf der Mb- 
rüſtungskonferenz; England brauchte Frankreichs Unter⸗ 
ſtützung zur Aufrechterhaltung ſeiner Seemacht, Frankreich 
Englands Hilfe bei feinem Beſtreben, feine große Heeres- 
organiſation vor der Hemmung durch irgendwelche Genfer 
Beſchlüſſe zu bewahren. Da die Vereinigten Staaten ſich 
dem Spiel anſchloſſen, wurde die Abrüſtung begraben. 
Da erſcheint gerade zur rechten Zeit der 44. Jahrgang der 
Löbellſchen Jahresberichte unter dem Namen „Rüſtung und 
Abrüſtung““). In dieſem Buche werden nüchtern ohne 
jede Stellungnahme die militärpolitiſchen Ereigniſſe der 
letzten Jahre dargeſtellt und ein Querſchnitt durch den 
augenblicklichen Rüſtungsſtand der Welt gezogen. Rüſtung 
und Abrüſtung. Beides geht nebeneinander her. Während 
in allen freien Staaten der Krieg mit denſelben Methoden 
vorbereitet wird wie 1914, find Deutſchland und feine Bun- 
desgenoſſen entwaffnet. Einige Zahlen, die dem Buche ent— 
nommen ſind, kennzeichnen die Lage: 


Abgerüſtete Staaten (Friedensſtärke): 


1913 1928 
STORE; Se een 800 000 Mann 100 000 
Oſterreichch e . 
Hair RR er 470000 - 78 000 
Bulgaren Í 
1 270 000 Mann 178 000 


) „Rüftung und Abrüſtung.“ Eine Umſchau über das 
Heer- und Kriegsweſen aller Länder. Berlin 1929 bei E. S. 
Mittler & Sohn. Preis: 16 RM., Ganzleinen 18 RM. 
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1911 
Nichtabgerüſtete Staaten (Friedensſtärke): 
1913 1928 

Franke ß 870 000 Mann 675 000 
Großbritannien und Irland .. 800000 = 670 000 
allen ah 340000 = 390 000 
RUBINO ae une 1350000 =» 1 200 000 
die Nachfolgeftaaten ......... — 680 000 
die übrigen Staaten Europas 540000 720 000 


3 900 000 Mann 4335 000 

Man kann alſo heute noch mit mehr Recht als vor dem 
Kriege ſagen, daß Europa in Waffen ſtarrt; nur in ſeiner 
Mitte iſt ein ungeſchützter Raum, deſſen Beſtehen die Kriegs— 
gefahr außerordentlich ſteigert. 


Der erſte Abſchnitt des Buches ſchildert ſehr überſichtlich 
den Leidensweg des Abrüſtungsgedankens ſeit 1919. Den 
großen Worten folgten keine Taten und immer mehr 
Steine wurden einer wirklichen Abrüſtung in den Weg ge- 
rollt. Wir unterlaſſen, im einzelnen auf die unerquicklichen 
Verhandlungen einzugehen. Aber bewundernswert iſt das 
Geſchick der Franzoſen, immer von neuem die Abrüſtung zu 
hemmen. Da war erſt das ſogenannte potentiel de guerre; 
ein ganz verſchwommener Begriff. Mit Recht hat man ge- 
ſagt, das potentiel de guerre eines Staates verändere ſich 
mit der Jahreszeit, ja von Stunde zu Stunde. Dann kam 
die Sicherheitsfrage. Erſt Sicherheit, dann Abrüſtung; 
während doch gerade erſt die allgemeine Abrüſtung die 
Sicherheit bringen kann. Jetzt iſt beſchloſſen, daß die aus⸗ 
gebildeten Reſerven und das lagernde Kriegsmaterial, „die 
weſentlichſten Rüſtungsfaktoren jeden Wehrpflichtſtaates“, 
unerfaßt bleiben. Die Vorgänge in Genf muß man kennen, 
wenn man die Militärpolitik Frankreichs verſtehen will. 
Frankreich hat ſeine Organiſation auf den Reſerven ouge 
baut und die „bewaffnete Nation“ geſchaffen. Die Länge 
der aktiven Dienſtzeit und damit die Iſtſtärke iſt herabgeſetzt, 
und damit ſoll dem Abrüſtungsverlangen des Völkerbundes 
und des eigenen Volkes Genüge getan ſein. Wie es mit der 
franzöſiſchen Abrüſtung beſtellt ift, zeigt, daß der Heeres- 
haushalt 1929 den von 1928 um faſt 1%, Milliarde über- 
ſteigt, und daß Frankreich 1929 30 Franken auf den Kopf 
der Bevölkerung mehr ausgeben will als 1928. Als ſtärkſt⸗ 
gerüſteter Staat gibt Frankreich das Rüſtungstempo auf 
dem Kontinent an, und überall beſtrebt man ſich, ſeinem 
Beiſpiel zu folgen. Die Löbellſchen Jahresberichte zeigen 
das Steigen der Rüſtungskurve in allen freien Staaten an. 
Nicht nur organiſatoriſch werden die Heere weiter ausge- 
baut, auch die Ausbildung und das Waffenweſen werden 
dauernd vervollkommnet. Das erhellt aus den von den 
beſten Sachkennern geſchriebenen Berichten über die Entwick⸗ 
lung der „Taktik der verbundenen Waffen; der Taktik der 
Infanterie, Kavallerie, Artillerie; der Flugwaffe; der 
Kampfwagen; der Kraftwagen und der Heeresmotoriſie— 
rung; des Pionier- und Feſtungsweſens; des Nachrichten⸗ 
weſens; der Entwicklung der Gaswaffen; der Infanterie⸗ 
waffen; der Artilleriewaffen; des Sanitätsweſens; des Bete- 
rinärweſens.“ 

Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit verdient der Ab⸗ 
ſchnitt Flugweſen. Gerade auf dieſem Gebiet geht die Ent⸗ 
wicklung beſonders raſch weiter. Die Großmächte England, 
Frankreich, Italien, die Vereinigten Staaten haben ihre 
Luftflotten zu einem offenſiven Kampfinſtrument mit der 
Aufgabe ſelbſtändiger Luftkriegführung umgebildet. Wenn 
ſich ſeit 1926 die Luftſtreitkräfte zahlenmäßig nicht erheblich 
vermehrt haben, ſo liegt das daran, daß man z. Zt. an der 
Verbeſſerung der Ausrüſtung arbeitet. i 

Der jüngfte Jahrgang der Löbellſchen Jahresberichte 
bildet eine Fundgrube militäriſch⸗organiſatoriſcher, militär⸗ 
politiſcher und taktiſcher Kenntniſſe auf dem Gebiete des 
Landkriegweſens; wie die früheren Jahrgänge wird er allen 
denen ein unentbehrlicher Ratgeber ſein, die auf dieſen Ge— 
bieten ſich betätigen. 65. 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“! 


Die Neugliederung 
des franzöſiſchen Heeres. 


Da die Neugliederung und -garniſonierung der einzelnen 
Teile des franzöſiſchen Heeres nunmehr zu Ende geführt iſt, 
ſcheint es geboten, ſich über die Bedeutung dieſer wichtigen 
Angelegenheit ein zuſammenfaſſendes Bild zu machen. 
Die Grundlage für die Neugliederung des franzöſiſchen 
Heeres bilden drei Geſetze, und zwar: 

1. über die allgemeine Organiſation der Armee (Geſetz 
vom 13. 7. 1927); 8 

2. über die Gliederung der Rahmen und Stände (Geſetz 
vom 28. 3. 1928); 

3. die Rekrutierung (Geſetz vom 31. 3. 1928). 

Mit Oktober dieſes Jahres geht Frankreich zur einjährigen 
Dienſtzeit über. Man rechnet mit einem jährlichen Rekruten⸗ 
kontingent von rund 240000 Franzoſen. Im Jahre 1935 
werde eine Verringerung dieſer Zahl eintreten, weil in 
jenem Jahre die in der Kriegszeit Geborenen zur Gin- 
reihung ins Heer gelangen. RT 

Außer den 240000 Franzoſen gelangen jährlich jaft 
ebenſoviele Nichtfranzoſen zur Einſtellung ins Heer. Es 
find dies: 100 000 Nordafrikaner, 90000 Mann aus den 
übrigen Kolonien und 18 000 „Fremde“. Insgeſamt alfo 
208 000. 

Schließlich iſt ein Stand von 106 000 Berufsſoldaten vor⸗ 

eſehen. 
& 65 ſcheinen noch einige Tauſende dazuzukommen, denn 
man rechnet mit Ende des Jahres 1930 mit einem Geſamt⸗ 
ſtande (einfchließlich der Offze.) von 586000 Mann, ohne 
Einbeziehung der 42 000 Gendarmen. a 

Das franzöſiſche Heer wird aus folgenden vier Teilen be- 


ehen: 

1. die Streitkräfte des Heimatlandes (Forces du Terri- 
toire); 

2. die Streitkräfte von „Jenſeits des Meeres“ (Forces 
d’Outre-mer), gemeint find Algier, Tunis und Marokko, 

3. die mobilen Streitkräfte (Forces mobiles); 

4. die Kolonialtruppen. x 
Letztere wollen wir in unferer Betrachtung außer acht 
laſſen, denn die Gliederung der Kolonialtruppen iſt unver⸗ 
ändert geblieben. Sie haben einen ungefähren Stand von 
50 000 Mann und bilden die Beſatzung der entfernteren 
Kolonien Frankreichs. Sie kämen für eine Verwendung in 
Europa erſt im weiteren Verlaufe des Krieges in Betracht. 
Alle anderen oben angeführten Streitkräfte (1, 2 und 3) 
ſind aber für den ſofortigen Einſatz in Europa gedacht. 


1. Die Streitkräfte des Heimatlandes. 


Frankreich iſt, wie die Skizze zeigt, in 20 Regionen ein⸗ 
geteilt. Sie entſprechen der vor dem Kriege und auch bis- 
her gültig geweſenen Armeekorpseinteilung. Man behielt 
ſie aus traditionellen Gründen bei, doch gedenkt man früher 
oder ſpäter eine andere Einteilung zu treffen, die ſich der 
zivil⸗adminiſtrativen anzupaſſen hätte. 

Der Unterſchied in der jetzigen Gliederung in Regionen 
und der früheren in Armeekorps beſteht darin, daß früher 
in jedem der Bereiche ſchon im Frieden ein Armeelorps 
garniſonierte, während jetzt auf jede Region grundſätzlich 
nur eine Inf. Div. und eine entſprechende Zahl anderer 
Waffen entfällt. 

Im Frieden hat nun Frankreich keine Armeekorps mehr. 
Aber aus dem Stabe jeder Region kann jederzeit der volle 
Stand eines Korpsſtabes gebildet werden. Demgemäß ift 
auch vorgeſehen, daß aus jeder der 20 Divn., aus denen das 
Heimatheer Frankreichs beſtehen wird, eine zweite durch 
Einrückung der Reſerviſten gebildet werde. 

Die Oberbefehlshaber der Armeen und Heeresgruppen 
werden aus den Mitgliedern des Oberſten Kriegsrates 
beſtimmt. 

Außer den 20 an Divn. ſtellt Frankreich ſelbſt noch auf: 
5 Kav.⸗ und 5 Luftfahrdiviſionen. 

Von den 20 Inf. Divn. find 12 in „normaler“ Zuſammen⸗ 
ſetzung, 2 in „alpiner“ und 6 in „verſtärkter“. 
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Die „Normaldiviſton“ hat 3 Inf. Rgtr., jedes zu 1580 
Mann, 1 Div. Artl. Rgt. zu fünf Gruppen, mit zuſammen 
950 Mann; ferner die ſonſtigen Div.-Truppen. 

Die „alpin“ gegliederte Inf. Div. hat 2 Inf. Rgtr., je 
1580 Mann, 2 Halbbrig. zu Fuß, je 2335 Mann, 1 Div. 
Artl. Rgt. (5 Gruppen), 950 Mann. 

Die „verſtärkte“ Inf. Div. hat 3 Inf. Rgtr. je 2300 Mann, 
1 Div. Artl. Rgt. (5 Gruppen) 1550 Mann. 

Die Rav. Div. je 2—3 Brig. mit 2 Kav. Rgtrn. (800 
Mann), 1 Batl. Dragoner auf Kraftwagen (500 Mann), 


2 Gruppen Artl. 650 Mann. 
Die Luft⸗Div. je 2 Brign. je 2 Flieger-Ngtr., 1—2 Rgtr. 
L Feldartl., 2 Batle. Ballontruppen. 


fontpellier 15 
o K- 


. 


wm! 700 20 300 400 500 on, 
Regionen Regionen 
2 hoen te 1 Kolben wog O n 
DO Dnon 11 N O DENN, 1 1 Infanterie- 


Die bezeichneten Städte find der Sitz des Regionskommandos. 
Die Region Paris hat keine Zahlenbezeichnung. Darum fehlt die Nr. 19. 


2. Die Streitkräfte Nordafrikas (D' Outre- 
mer) beſtehen aus 7 Inf. Divn. und ſonſtigen Truppen. 

Jede Inf. Div. hat 2 Brign. zu 2 Inf. Rgtrn., die faſt 
durchweg einen Stand haben, der den oben genannten „ver 
ſtärkten“ etwas überſteigt. 

Von den 7 Dion. befinden fih je 3 in Algier und Ma- 
rokko, 1 in Tunis. Eine der in Marokko ſtehenden Inf. 
Dion. ift eine „koloniale“. 

Zu den Truppen D’Outre-mer gehören außerdem noch 
2 gemiſchte Brign. 

3. Die mobilen Streitkräfte. Sie ſind ein 
außerordentlich wichtiger Beſtandteil des Heeres. Sie haben 
die Stärke von 5 Inf. Divn. und einer „Gruppe“ gleich— 
falls von Diviſionsſtärke. 

Es ſind vorhanden: f 

2 nordafrikaniſche Inf. Divn., 2 gemiſchte Kav. Dion., 
1 weiße Kolonialdiv., je 2 Brign. zu 2 Inf. Agten. („ver⸗ 
ſtärkter“ Stand), je 1 Div. Artl. Rgtr. (2 Rgtr. „verſtärkter“, 
3 „normaler“ Stand). Die „Gruppe“, beſtehend aus Ein⸗ 
geborenen Indochinas und Madagaskars: 2 Brign. zu je 
2 Rgtrn. („verſtärkter“ Stand), 1 Artl. Rgt. (950 Mann). 


Die Durchführung der Mobilmachung obliegt 
den „Centres de Mobilisation“ deren es in Frankreich 465 
gibt. Auch in Nordafrika gibt es die gleichen Mobil⸗ 
machungsbehörden. Ihnen obliegt die Vorbereitung der 
geſamten Mobilmachung an Perſonen, Tieren und Material. 

Einzelheiten zu den Gliederungen: 

Jedes Rgt. beſteht aus den „Ausbildungs“- und den 
„Übungs“-Abteilungen. Ausnahmsweiſe ſoll manchmal noch 
eine dritte „Rahmen“-Abteilung hinzutreten. 

Zur Entlaſtung des Heeres bei den Mobilmachungs- und 
ſonſtigen Arbeiten werden 15000 Beamte und 30 000 Ar- 
beiter beim Friedensheere verwendet, ohne auf deſſen 
Stand zu zählen. 

Eine febr intereſſante Schöpfung ift die „Garde republi- 
caine mobile“, die „ausſchließlich aus Berufsmilitärs zu⸗ 
ſammengeſetzt“ ſein ſoll und die Aufgabe habe, im Verein 
mit der Polizei die Ordnung im Innern aufrecht zu halten, 
um auch darin das Heer zu entlaſten. Die Kopfſtärke dieſer 
Truppe iſt nicht angegeben. 

Zur Infanterie, die aus insgeſamt 189 Batin. beſteht, ge- 
hören noch überdies 24 Batle. Kampfwagen. Zur Kavallerie 
(100 Ekdrn.) noch 18 Estdrn. Kraftfahrmitrailleuſen und 
5 Batle. kraftfahrende Dragoner. 

Die Genietruppen (109 Kompn.) haben verhältnismäßig 
bedeutend mehr Telegraphen- und Eiſenbahntruppen als 
1914. 

Der Troß ift nicht mehr als „Train des équipages“ der 
Artillerie angegliedert, ſondern bildet als „Train“, der aus 
Kraftzug und Pferdezug beſteht, „eine ſechſte Waffe“. 

Bezüglich der Garniſonierung gilt als Grundſatz, daß 
jeder Truppenkörper und jedes Inf. Batl. vereint und ein 
gemeinſames Üben verſchiedener Waffen in den Garni- 
ſonen möglich fei. 

Bei der Garniſonierung wird keine Rückſicht darauf ge⸗ 
nommen, ob ein Truppenkörper ſich aus der betreffenden 
Region ergänzt oder nicht. Für dieſe Dislozierung kommen 
hauptſächlich Rückſichten auf Verwendung im Kriegsfalle in 
Betracht. Es können daher auch ganze Divn. außerhalb 
ihrer Heimatregion garniſonieren. 

Eine der Hauptaufgaben des Heeres iſt die „Deckung“. 
Gemeint iſt damit die Sicherung der Grenze zur vollſtän⸗ 
digen Mobiliſierung der Nation. 

Die Franzoſen ſagen darüber: „Die Deckung beſteht in 
der Verſammlung von Truppen des Friedensſtandes, die 
nach dem Rahmen der Kriegsgliederung formiert ſind.“ Und 
weiter: „Die Geſamtheit der Sicherungsmaßnahmen für die 
Deckung wird ſich nach und nach auswirken. Vor allem 
werden die nahe der bedrohten Grenze garnijonierenden 
Truppen herangezogen. Sie werden dann raſch durch Kräfte 
aus dem Innern verſtärkt.“ 

Hierzu dürften vor allem die „Mobilen Streitkräfte“ be— 
timmt fein, denn es wird darüber gejagt: „Die jetzigen 

hein⸗Diviſionen werden die mobilen Dion. bilden, die aus⸗ 
erſehen ſind, die Deckungstruppen zu verſtärken.“ 

Man denkt ſich alfo, nach Beendigung der Rheinland» 
beſetzung, die unter „Mobile Streikräfte“ angeführten 
Truppen (ſiehe oben unter 3) als ſtrategiſche Deckungs— 
reſerve. . 

Der ganze Begriff „Deckung“ ift eine Verdeckung der 
wahren Abſicht der Franzoſen: Jederzeit die Möglichkeit zu 
haben, mit übermächtiger Kraft raſch in Deutſchland, dem 
abgerüfteten, eindringen zu können. Dieſe Abſicht wird 
ganz klar, wenn man die in der Skizze dargeſtellte Ein⸗ 
teilung unter Berückſichtigung nachfolgender Tatſachen be— 
trachtet. 

Von den 20 Inf. Divn. Frankreichs haben, wie früher er- 
wähnt, 6 „verſtärkte“ Stände. Es find zwar in der fran- 
zöſiſchen Darſtellung die Regionen nicht genannt, deren 
Diviſionen erhöhten Stand haben. Es iſt aber kaum fehl⸗ 
gegriffen, anzunehmen, daß es wahrſcheinlich die nordöft- 
lichen Regionen, alſo die gegen die deutſche und belgiſche 
Grenze zu liegenden, ſind. Alſo etwa die Regionen 1, 2, 
6, 20, Paris, dann 7 oder 8. Die an Italien angrenzenden 
Regionen haben als „alpine“ beſondere Stärke. 
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Einer der „Illuſtration“ beigegebenen Garniſonierungskarte 
iſt zu entnehmen, daß es in den 20 Regionen dreierlei 
Divn. gibt, ſolche zu 3, zu 2 und zu 1 Inf. Rgt. Die erſteren 
ſind faſt ausſchließlich im Oſten, die beiden anderen in 
Mittel⸗ und Weſtfrankreich. Die in den Regionen fehlenden 
Inf. Rgtr. dürften bei der Rhein⸗Armee ſtehen und nach 
deren Auflöſung zu ihrer Inf. Div. gelangen. 

Folgende Regionen haben außer den dort garniſonierenden 
„Heimattruppen“ noch je eine Div. Kolonialtruppen: 6, 14, 
15, 20, 18 und Paris; endlich iſt in der Region 17 die 
„Gruppe“ mit den indochineſiſchen und Madagaskartruppen 
disloziert, die gleichfalls Diviſionsſtärke haben. 

Alles in allem zeigt ſich eine außerordentliche Verdich⸗ 
tung der ganzen „Neugliederung“ des franzöſiſchen Heeres 
gegen Deutſchland. Aber damit nicht genug, verlangt die 
„Illuſtration“ auch noch, daß als notwendige Ergänzung die 
Regierung verpflichtet fei, an die Verwirklichung des Be- 
feſtigungsſyſtems zu ſchreiten und „die diesbezüglich vor- 
geſehenen Maßnahmen ſogar zu beſchleunigen“. 

Insgeſamt könnten in wenigen Tagen an und jenſeits der 
deutſch⸗franzöſ. Grenze angriffsbereit ſtehen: 

20 „Heimat“-Armeekorps, das find 40 Inf. Divn. Hierzu 
6 Inf. Dion. der „mobilen Streitkräfte“, einſchließlich der 
„Gruppe“. 

Daher zuſammen 46 Inf. Divn., denen nach wenigen 
Tagen der größere Teil der Truppen aus Nordafrika nach⸗ 
folgen könnte. Alſo rund ein halbes Hundert Inf. Divn.! 

Hierzu kommt die noch früher bereite Luftarmee und die 
beſonders beweglichen 5 Kav. Divn. 

Zu dieſem Rieſenaufgebot der franzöſiſchen Deckungs⸗ 
armee muß man noch die Heere der Hilfsvölker Frankreichs, 
die im Süden und Oſten an Deutſchland grenzen, dazu⸗ 
rechnen, um die Heeresmacht zu erkennen, denen die 7 Inf.⸗ 
und 3 Kav.⸗Diviſionen Deutſchlands als Gegner entgegen- 
ſtünden. 54. 


Das öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabs⸗ 
werk über den Weltkrieg. 


Von Oberſt Johann Meiſter v. Keutnersheim. 
Unter dem Titel „Sſterreich-Ungarns letzter 


Krieg 1914—1918“ ift die 1. Lieferung des amtlichen, auf 


5—6 Bände berechneten Werkes über die Teilnahme der 
öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte am Weltkriege nun- 
mehr vom öſterr. Bundesminiſterium für Heerweſen und 
vom öſterr. Kriegsarchiv im Verlage der Wiener „Militär⸗ 
wiſſenſchaftlichen Mitteilungen“ herausgegeben. Sie umfaßt 
die Kriegsvorbereitungen, die Aufmärſche 1914, den Auguſt⸗ 
feldzug gegen Serbien und Montenegro, die erſten Grenz⸗ 
gefechte im Nordoſten und iſt mit einem Geleitwort des 
Heeresminiſters Karl Vaugoin verſehen. Wir ent⸗ 
nehmen der vorliegenden Lieferung zunächſt einige beſon⸗ 
ders bemerkenswerte Angaben über Rüſtung und Kriegs⸗ 
vorbereitung, die von Anfang an die großen Schwierigkeiten, 
denen Sſterreich⸗-Ungarn bei Kriegsausbruch gegenüberſtand, 
erkennen laſſen. 

Der öſterr.-ungar. Chef des Generalſtabes Gen. d. Inf. 
Conrad v. Hötzendorf ſtimmte ſchon ſeit dem Jahre 
1909 mit dem deutſchen Chef des Generalſtabes, General- 
oberſt Helmut v. Moltke, darin überein, daß bei einem 
Zweifrontenkrieg Deutſchland die Maſſe ſeines Heeres gegen 


den Feind nach Weſten zu führen habe, um ihn in möglichſt 


kurzer Zeit niederzuringen. Moltke hoffte, daß ihm dies in 
6 Wochen gelingen könne. Bis dahin ſollte Sſterreich die 
Hauptlaſt des ruſſiſchen Stopes auf fih nehmen, während 
Deutſchld. im Oſten nur eine Heeresgruppe in der Stärke von 
14 Dion. 1. und 5 Dion. 2. Linie aufzuſtellen hatte. Dieſen Ver: 
einbarungen zufolge mußte Öfterreich die Hauptmaſſe feiner 
Wehrmacht gegen Rußland führen und gegen Serbien nur 
einen verhältnismäßig kleinen Teil belaſſen. Da es jedoch 
nicht vollſtändig ausgeſchloſſen erſchien, daß Rußland nicht 


ſofort in einen Krieg Sſterreichs gegen Serbien eingreifen 
werde, wurde bei den Kriegsrüſtungen auch dieſer Möglich⸗ 
keit Rechnung getragen und ein Fall vorbereitet, der es 
Oſterreich ermöglichen ſollte, einen beträchtlichen Teil ſeiner 
Kräfte zuerſt gegen Serbien zu verwenden, um dieſes durch 
einen möglichſt raſchen und kräftigen Schlag zu erledigen 
und ſodann ſeine Geſamtmacht gegen Norden zu führen. 


Dieſe verſchiedenen Möglichkeiten veranlaßten den öſterr. 
Generalſtab, ein Syſtem von Alternativauf⸗ 
märſchen zu erſinnen. Das rund 1100 Bataillone ſtarke 
Feldheer wurde für die Aufmarſchbewegung in drei un⸗ 
gleich große Maſſen zerlegt. Die „A4“ Staffel 
(etwa % des Geſamtheeres) beſtand in der Hauptſache aus 
28 Inf.» und 10 Kav.⸗Divn. und war unter allen Umſtänden 
zum Kampf gegen Rußland beſtimmt. Ihr Transport in 
den Aufmarſchraum in Oſtgalizien beanſpruchte 18 Tage. 
Der zweite Heeresteil, als ſogen. „Minimalgruppe 
Balkan“ zuſammengefaßt, beſtand aus 8 Inf. Divn., und 
zwar in der Hauptſache aus den ſchon im Frieden im Süden 
befindlichen XIII., XV. und XVI. Korps in Agram, Sara⸗ 
jevo und Moſtar, die unter allen Umſtänden gegen Serbien 
und Montenegro aufzumarſchieren hatten. 

Eine 3. Heeresmaſſe, die „B“⸗Staffel (etwa % des Ge- 
ſamtheeres), umfaßte 12 Inf. Divn. und 1 Kav. Div. Sie 
hatte, wenn in einem Balkankonflikt Rußland ruhig blieb, 
verſtärkt durch 2 Kav. Divn. der „A“ Staffel, gleichzeitig 
mit der Minimalgruppe an die Grenzen Serbiens zu rollen, 
um dieſen Feind fofort entſcheidend fchiagen zu können. 
Trat das Zarenreich hingegen ſofort auf den Plan, ſo war 
diefe Staffel einſchließlich der erwähnten Reſerve grundſätz⸗ 
lich für Galizien bejtimmt und hatte dann hinter der 
„A“-Staffel, alfo nach dem 18. Mobilmachungstage, abzu⸗ 
rollen. Für den Eiſenbahntransport nach Süden 
waren 4, nach Galizien 7 Aufmarſchlinien beſtimmt. Drei 
von den erſteren begannen in Prag, Thereſienſtadt und 
Budapeſt und mündeten an der Save Drau⸗Linie. Die 4. 
ollte den aus der ganzen Monarchie mit Ausnahme der 

Ipenländer ſtammenden Streitkräften in Bosnien —Herzego⸗ 
wina— Dalmatien, den Bedarf an Mann und Gerät zu⸗ 
führen. Die theoretiſche Leiſtungsfähigkeit dieſor Aufmarſch⸗ 
bahnen betrug insgeſamt 135 hundertachſige Züge täglich. 

Die 7 Aufmarſchlinien gegen Rußland um⸗ 
ſpannten in ihrer Geſamtheit alle Korpsbereiche, mit Wus- 
nahme jener in Kroatien und Bosnien. Die brauchbarſte 
dieſer Linien — die öſterr. Nordbahn — führte noch weſt⸗ 
lich der Karpathen über Krakau nach Galizien, alle übrigen 
mußten den Karpathenwall überſchreiten, was ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, die für alle 7 Linien zuſammen nur 165 hundert⸗ 
achſige Züge betrug, bedeutend herabdrückte. 

Der Befehl zur teilweiſen Mobilmachung 
gegen die Balkanſtaaten rief am 25. Juli 1914 die Truppen 
der „Minimalgruppe“ und der „B“ Staffel unter die Waffe ; 
aber auch das nicht in die Kriegsvorbereitungen für dieſen 
Fall einbezogene III. Korps (Steiermark) wurde mobil- 
gemacht. Dieſe bemerkenswerte Maßregel entſprang einem 
gewiſſen Mißtrauen, das man ſchon damals gegen Böhmen 
gehegt hatte, wo ſich möglicherweiſe Schwierigkeiten beim 
Einrücken der tſchechiſchen Mannſchaft ergeben konnten. 
Auch an einen Flankenſchutz gegenüber dem unverläßlichen 
italieniſchen Bundesgenoſſen hatte man hierbei gedacht. 

Es ſei an dieſer Stelle auch erwogen, ob es nicht einiger⸗ 
maßen unvorſichtig war, einen ſo großen Teil der Wehr⸗ 
macht gegen Serbien auszuſpielen, zu einer Zeit, als der 
ruſſiſche Vulkan ſchon ganz bedeutende Lavamaſſen aus⸗ 
zuwerfen begann. Denn ſchon am 25. Juli, alſo am Tage 
des Mobilmachungsbefehls, und drei Tage vor dem auf den 
28. Juli angeſetzten 1. Mobilmachungstag, wußte man in 
Wien, daß die ruſſ. Militärbezirke Warſchau, Kiew, Odeſſa, 
Moskau und wahrſcheinlich auch Kaſan bereits den Befehl 
zur Vorbereitung der Mobilmachung erhalten hatten; am 
29. Juli — alſo zu einer Zeit, als erſt ganz wenige Spitzen⸗ 
transporte nach Süden zu rollen begannen und der ganze 
Aufmarſch der „B“ Staffel noch mit Leichtigkeit aufzuhalten 
geweſen wäre — traf vom öſterr. Militärattach& aus Peters⸗ 
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burg die Meldung ein, Rußland habe bereits die Mobil- 
machung dieſer Militärbezirke angeordnet. Anderſeits 
muß man aber bedenken, daß ſchwere politiſche Rückſichten 
gegen einen ſofortigen Aufmarſch gegen Rußland ſprachen. 
Die Verantwortung, die das Habsburgerreich durch das 
moraliſch gewiß vollauf berechtigte Vorgehen gegen Serbien 
auf ſich genommen hatte, war ohnehin ſchwer genug. Auch 
war nicht zu vergeſſen, daß die Bündnisverträge Sſterreich⸗ 
Ungarns nur für einen Verteidigungskrieg galten. Beſon⸗ 
ders den beiden ſüdlichen Bundesgenoſſen, Italien und Ru⸗ 
mänien, durfte keine Handhabe geboten werden, ſich der 
Erfüllung der Bündnispflichten zu entziehen. Als man 
jedoch in Deutſchland und auch in Oſterreich die Lage ſchließ⸗ 
lich erkannte und der deutſche Generalſtab drängte, keine 
koſtbare Zeit zu verlieren, wurde in Oſterreich am 31. Juli 
mittags der Befehl zur allgemeinen Mobil⸗ 
machung gegeben. Als erſter Mobilmachungstag wurde 
der 4. Auguſt feſtgeſetzt, um den Bahnen Zeit zur Umdiri⸗ 
gierung ihres Betriebsmaterials und Perſonals zu geben, 
das durch den Aufmarſch nach Süden teilweiſe ge- 
bunden war. 

General Conrad, der nunmehr an ein ſofortiges Stoppen 
und Abdrehen der zu dieſer Zeit ſchon in dichtem Abtrans⸗ 
port nach Süden befindlichen „B. Staffel gedacht hatte, und 
dies auch in der Nacht vom 31. Juli auf den 1. Auguſt 
von dem Chef des Feldeiſenbahnweſens, Oberſt Johann 
Straub, verlangte, mußte ſich auf deſſen Antrag dennoch 
entſchließen, dieſe Staffel nach Süden auslaufen zu laſſen 
und ſie dann erſt über die Karpathen nach Galizien zu 
ziehen. Es ſchien dies die einzige Möglichkeit, eine heil⸗ 
loſe Verwirrung im Eiſenbahnaufmarſch zu vermeiden. 
Dabei ſollte dieſe Staffel angeblich ebenſo zeitgerecht auf 
dem nördlichen Kriegsſchauplatz eintreffen können, als bei 
einem ſofortigen Abdrehen. Nur jene Teile, die noch nicht 
ihre Einladung in Ausgangsſtationen vollzogen hatten, 
und die zur Verfügung des Armeeoberkommandos ſtehen⸗ 
den Truppen, darunter auch das ſchon erwähnte III. Korps, 
wurden in den Ausrüſtungsſtationen feſtgehalten und hinter 
der „A“-Staffel direkt nach Norden befördert. Dieſer in 
dem Werke erſchöpfend begründete Standpunkt des Chefs 
des Feldeiſenbahnweſens war in der Nachkriegszeit Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Angriffe. Auch heute noch ſind die Anſichten 
darüber in öſterr. Fachkreiſen geteilt. Eins jedenfalls bleibt 
geſchichtliche Tatſache, daß der nach dem Plane Straubs 
durchgeführte Aufmarſch nach Norden und nach Süden, ſo⸗ 
wie das nachträgliche Überführen der „B“⸗Staffel nach 
Norden vollkommen reibungslos verlief. 

Dem Mobilmachungsbefehl folgend rückten 2,9 Millionen 
Männer aus ihrem Zivilverhältnis zur aktiven Militärdienſt⸗ 
leiſtung ein. Der Friedensſtand betrug zu dieſer Zeit 
450 009 Mann, der Kriegsſtand alfo — einſchließlich aller 
Hinterlandsformationen und der nicht ausgebildeten Mann⸗ 
ſchaft — 3 350 000 Mann Hiervon hatte die Feldarmee 
eine Stärke von 1421250 Mann. Der Heeresausbau in 
der Vorkriegszeit hatte mit den Rüſtungen anderer Staaten 
nie Schritt gehalten. Dies hatte ſeine Urſache in den 
finanziellen Schwierigkeiten, mit denen Hſterreich⸗Ungarn 
trotz eines erheblichen wirtſchaftlichen Aufſchwungs kämpfte, 
noch mehr aber in den politiſchen Wirren nationaler, 
ſozialer und ſtaatsrechtlicher Natur, von denen das Reich 
ſeit dem Ausgleich des Jahres 1867 heimgeſucht war. 

Nach jahrelangem Zögern erhielt während der Baltan- 
kriſe 1908/09 die Artillerie moderne Feldkanonen, die ver⸗ 
alteten Haubitzen wurden jedoch beibehalten. Ebenſo machte 
fih das Fehlen mittlerer Flachbahngeſchütze empfindlich fühl⸗ 
bar. Dagegen beſaß die Armee in den mit Motorkraft be⸗ 
wegten 30,5 em-Mörfern, die auf Anregung Conrads der 
Kriegsminiſter Auffenberg im Jahre 1912 ohne Befragen 
der Volksvertretung eingeführt hatte, ein „Wundergeſchütz“, 
das auch dem deutſchen Bundesgenoſſen auf ſeinem Wege 
durch die belgiſchen und franzöſiſchen Feſtungsketten ein 
wertvoller Helfer werden ſollte. Die öſterr.⸗ungar. Artl. 
zählte bei Kriegsbeginn 2154 leichte und 412 mittlere Feld⸗ 
geſchütze, 296 leichte Gebirgsgeſchütze, 206 mittlere und 
72 ſchwere Feſtungsgeſchütze mobiler Verwendung. Sie 


blieb mit dieſen Zahlen beträchtlich hinter denen der anderen 
Heere zurück; fo rückte z. B. die öfterr.-ungar. Inf. Div. 
mit 18 bis 30 Rohren weniger ins Feld als die gleichen 
Heereskörper anderer Großmächte. 

Die Ausbildung, mit welcher die Wehrmacht ins 
Feld rückte, fußte auf neuzeitlichen Grundſätzen. Die Regle⸗ 
ments waren in der Arg Conrad ganz in einem Sinne ge— 
halten, der der Entſchlußfreiheit des Kämpfers und ſeinem 
Offenſivgeiſt weiten Spielraum geſtattete. Freilich fehlte 
es nicht an Auswüchſen, die zu Kriegsbeginn zu einer 
ſchädlichen Überſpannung der Leiſtungen und zu einer allzu 
großen Angriffshaſt führten. 

Der Soldatennach wuchs, den die zehn verſchie⸗ 
denen Völker Sſterreich-Ungarns ſtellten, war bis in die 
letzte Kriegszeit durchaus brauchbar. Von je 100 Soldaten 
des k. u. k. Heeres waren 25 dtſch., 23 magyar., 13 tſchech., 
4 flowak., 8 poln., 8 ruthen., 2 flowen., 9 Eroat.-jerb., 
7 rumän., 1 ital. Stammeszugehörigkeit. Die Hauptmaſſe 
entſtammte in dem größtenteils noch agrariſchen Reiche 
dem Landvolke, das, ohne Verweichlichung aufgewachſen, 
vollkommen berufen war, leiſtungsfähige Soldaten zu ſtellen. 
Aber auch der aus den Fabriken kommende Arbeiter und 
der Großſtädter ſtellte ſeinen Mann. 

Nach dieſen Ausführungen über Kriegsrüſtungen und 
Wehrmacht ſetzt nun eine eingehende Darſtellung des 
Auguſtfeldzuges gegen Serbien und Mone 
tenegro ein, wobei die Aufmärſche die Maßnahmen 
der eigenen, aber auch der gegneriſchen Heeresleitungen, der 
Übergang der 5. Armee über die Drina, die Offenſive gegen 
die Montenegriner, die Schlacht am Jadar, der mißglückte 
Vorſtoß der 5. Armee gegen Valjevo, der ſchädliche Ein⸗ 
fluß der widerſprechenden Befehle des Armee-Oberkom⸗ 
mandos und des Kommandos der Vallanſtreitkräfte be⸗ 
handelt werden. Es iſt natürlich im Rahmen dieſer Aus⸗ 
führungen unmöglich, auf dieſe gleichfalls mit größter Sach⸗ 
lichkeit und Wahrheitsliebe verfaßten Darſtellungen einzu⸗ 
gehen. Wir bemerken nur kurz, daß dieſe erſte Feuerprobe 
des öſterr.⸗ungar. Heeres im Weltkriege von Anbeginn unter 
den aus dem Zweifrontenkrieg erwachſenen zwieſpältigen 
militäriſchen und politiſchen Verhältniſſen zu leiden hatte. 
Die ganz ſelbſtverſtändliche Forderung, alle Anſtrengungen 
auf. die Bezwingung des ſtärkſten Gegners zu vereinigen, 
legte für den Süden äußerſtes Maßhalten mit den Kräften 
und daher ein defenſives Verfahren nahe. Dem ſtand jedoch 
die Politik mit ihren Wünſchen entgegen, die auf die Ge- 
winnung neuer Bundesgenoſſen, vor allem Bulgariens, 
hinzielten, was natürlich nur durch einen augenfälligen 
poſitiven Erfolg erzielt werden konnte. 

Inzwiſchen ging allen Beſorgniſſen zum Trotz der Auf- 
marſch in Galizien planmäßig und ohne Störung durch den 
Feind vonſtatten. Auch der erwartete Einbruch ruſſ. Reiter- 
maſſen blieb aus. Wo untergeordnete feindliche Kräfte vor⸗ 
fühlten, wurden ſie ohne Schwierigkeit zurückgewieſen. Der 
Entſcheidungskampf mit dem Hauptgegner begann. 

Soweit die erſte, 160 Großoktapſeiten und 8 wohlgelungene 
Kartenſkizzen umfaſſende Lieferung, die auch in der Wiener 
Druckerei von Paul Kaltſchmied in typographiſcher Hinſicht 
eine ſehr gefällige Ausſtattung erhalten hat. Ihr Inhalt 
aber zeigt, daß ein in dieſem Sinne fortgeführtes Geſamt⸗ 
werk, ſicherlich ſeiner vom Heeresminiſter Vaugoin in dem 
Geleitwort gekennzeichneten Aufgabe, ohne Vorein⸗ 
genommenheit geſchichtlicher und militärwiſſenſchaftlicher Er- 
lenntnis zu dienen, vollkommen gerecht zu werden ver⸗ 
ſpricht. Ein letztes Denkmal ſoll in dem Werke erſtehen, 
ein Denkmal des gigantiſchen Heldenkampfes, den Sſterreich⸗ 
Ungarn an der Seite feines tapferen und treuen deutſchen 
Bundesgenoſſen ausgefochten hat, bis ſeine Armeen, überall 
auf Feindesboden, einem unerbittlichen Schickſal zum 


Opfer fielen. 


Verbreitet das „Militär⸗ Wochenblatt“ im 
Freundeskreiſe! ! 
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Gebirgsausbildung und kleines Heer. 


Das Mißverhältnis zwiſchen Größe des Staates und 
Größe des Heeres iſt nicht freiwillig übernommen. Das 
kleine Heer verpflichtet, das Beſte aus ihm zu machen. Dazu 
kann die Gebirgsausbildung in hohem Maße beitragen. — 
Das deutſche Heer der Vorkriegszeit kannte keine Gebirgs— 
truppen, da ſie der Zweifrontenkrieg nicht zu fordern ſchien. 
Die gebirgige Südgrenze war durch das Bündnis mit Sſter⸗ 
reich geſichert. Der Krieg zwang zur Einführung dieſer für 
Deutſchland neuen Waffe, die ſich dann in unſer neues Heer 
hinübergerettet hat. Wir wollen nun im folgenden die 
Vorteile beleuchten, die eine ſolche Sonderausbildung für 
die Truppe in fich birgt. Ob dieje Vorteile den Mehrauf- 
wand an Mitteln, den eine Sonderformation im Verhältnis 
um fo mehr erfordert, je kleiner fie ijt, rechtfertigen, foll 
nachſtehend unterſucht werden. Die Wahl des Themas er— 
folgte im Hinblick auf Friedensverhältniſſe. Es wird dem- 
nach bewußt nur auf Friedensausbildung, Übungen und 
Patrouillen eingegangen werden. 

Für den Mann bedeuten die Übungen im Gebirge, ſeien 
es Truppenübungen, Scharfſchießen, Skikurſe und Kletter- 
kurſe, die Gewöhnung an den Charakter des Hochgebirges. 
Schon die Marſchleiſtung an ſich iſt eine andere als 
im Flachland. Es handelt ſich nicht um Zurücklegung eines 
Tagesmarſches auf gebahntem Wege in der Ebene, ſondern 
um Überwindung großer Höhenunterſchiede auf ſchlechtem, 
ſteilem, oft gefährlichem Pfad. Der Mann hat neben feiner 
kriegsmäßigen Ausrüſtung noch die Sorge für das Tragtier, 
das an ſteilen Abgründen vorbeigeführt werden muß, wo 
ſein Sturz häufig auch den Sturz des Tierführers zur Folge 
haben kann. Das Steigen erfordert ein Vielfaches der 
Muskelanſtrengung des Gehens in der Ebene. In großen 
Höhen ſpielt der verringerte Luftdruck eine Rolle. Herz und 

Lunge müſſen ſich an veränderte Bedingungen gewöhnen. 
Ausdauer im Gebirgsmarſch iſt nicht etwas, was man bei 
jedem Soldaten vorausſetzen kann, ſondern eine Folge von 
Gewöhnung und Übung. Eine im Gebirgsmarſch ausgebil- 
dete Truppe wird auch Gewaltmärſche in der Ebene nicht 
zu ſcheuen brauchen. 

Der Gebirgsdienſt ſchult den Mann zur vermehrten Härte 
gegen ſich ſelbſt. Es gilt, trotz Ermüdung weiter zu mar⸗ 
ſchieren, da Zurückbleiben im Winter den Tod bedeuten 
kann; es gilt, die Kabeltrage ohne Weg auf höchſte Fels- 
gipfel zu ſchleppen, um die Batterie mit der B.-Stelle zu 
verbinden; es gilt, dem Tragtier die Geſchützlaſt abzunehmen, 
und ſelbſt zu tragen, wenn Wegſtrecken für das Tragtier zu 
ſchwierig werden; es gilt, ſchroffen Witterungswechſeln Wider- 
ſtand zu leiſten. Die Unempfindlichkeit, Abhär⸗ 
tung gegen Witterungseinflüſſe muß ebenfalls anerzogen, 
angelernt werden. Ein erfahrener Alpiniſt wird Erfrie⸗ 
rungen bei weitem nicht ſo ausgeſetzt ſein wie ein Neuling 
im Gebirge. Eine Truppe, die den Bergwinter kennt, weiß 
ſich gegen Erfrierungen der Hände, Füße, Ohren zu ſchützen. 
Sie wird aus dieſer Kenntnis Vorteile für die Winterſchlacht 
im Manövriergelände ziehen. 

Das Gebirge fordert vermehrte moraliſche Wider- 
ſtandsfähigkeit. Die elementare Wucht der Natur⸗ 
gewalten, Schneeſturm, Gewitter, die alpinen Gefahren, 
Lawinen, Steinſchlag, Abſturzgefahr ſtehen dem Soldaten 
deutlich vor Augen und vermögen feine Piyche ſtark zu be- 
eindrucken. Gewöhnung, Belehrung und Erfahrung zeigen 
dem Gebirgsſoldaten den Weg zur Vermeidung und Ver⸗ 
ringerung dieſer Gefahren. Die Kenntnis ſeiner eigenen 
Leiſtungsfähigkeit ſteigert Mut und Selbſtvertrauen. In 
keinem Zweig der Truppenausbildung haben wir Verhält⸗ 
niſſe, die ſo nahe an den Ernſtfall grenzen, wie im Ge— 
birgsdienſt. Der Fall perſönlicher Lebensgefahr — bei 
ſchwierigen Übungen, bei Kletterfurfen — ift häufig ge- 
geben. Wo haben wir ſonſt ein Mittel, um feſtzuſtellen, wie 
ein Mann ſich im Kriegsfall bei perſönlicher Gefahr ver- 
halten wird? Wo haben wir eine Gelegenheit, den guten 
Friedensſoldaten, der oft ein Blender iſt, von dem Mann zu 


unterſcheiden, der uns im Notfall nicht im Stich läßt? 
Gewiß ſoll nicht die alpine Tat, die alpine Leiſtung neben 
geſchweige über das Erleben des Trommelfeuers oder eines 
Sturmangriffes geſtellt werden. Das Moment perſönlicher 
Gefahr und die notwendige Überwindung des Angſtgefühls 
ift aber bei beiden gegeben, wenn auch die Einwirkung auf 
den Mann eine ſehr verſchiedene ſein kann. Der Führer 
einer Patrouille ſieht ganz genau, wenn er an eine ſchwie⸗ 
rige Stelle kommt, wer ein Kerl iſt und wer nicht, wer einen 
klaren Kopf behält, wenn es darauf ankommt, wer nach 
großen Anſtrengungen noch zu einer letzten Anſpannung 
fähig iſt. Dies ſind Vorteile, die zu den höchſten rechnen 
dürften, die die Gebirgsausbildung zu bieten vermag. Was 
iſt dagegen unſere ſonſtige Mutprüfung: die Hocke vom 
hohen Reck oder der Sprung ins Waſſer vom Dreimeter- 
brett? 

Nicht zu unterſchätzen ift ferner die Erziehung zur Selb: 
ſtändigkeit und zur Selbſthilfe. Man erinnere 
ſich nur an das Einrichten von Biwaks und Schlafplätzen, 
an das Ausbeſſern der Wege, wobei nicht immer ein Offizier 
die Anleitung geben kann. Die Selbſtändigkeit der Unter⸗ 
führer iſt eine weitaus größere, eigene Entſchlüſſe werden 
verlangt. Eine lange Tragtierkolonne auf ſteilem, ſchmalem 
Wege verbietet von ſelbſt Beaufſichtigung durch Offiziere an 
allen Teilen der Kolonne. Der Geſchützführer iſt für ſeine 
Tragtiere verantwortlich. Bei Ausfall, Abſturz muß er ſelb⸗ 
ſtändig Anordnungen treffen. Zur Ausbildung der Unter⸗ 
führer im Zurechtfinden im Gelände, was im Gebirge er- 
heblich ſchwieriger iſt als im Flachland, was durch Nebel 
und Schnee noch mehr erſchwert wird, bieten die Hoch⸗ 
gebirgspatrouillen ein gutes Erziehungsmittel. Wer im 
Gebirge mit Höhenmeſſer und Kompaß bei dichtem Nebel 
an ſein Ziel kommt, der wird ſich in allen Verhältniſſen des 
Flachlandes zurechtfinden. 

Zu erwähnen wäre noch, daß eine unter ſchwierigen Ber- 
hältniſſen erprobte Truppe einen feſten inneren Zuſammen⸗ 
halt beſitzt, daß das Aufeinanderangewieſenſein wahre 
Kameradſchaft fördert. 

Für den jungen Offizier bietet die Gebirgsausbildung 
neben der Übermittlung ſämtlicher alpiner Kenntniſſe, wie 
Klettern im Fels und Eis, Verhalten alpinen Gefahren 
gegenüber, Zurechtfinden im Gelände, Erhöhung der körper⸗ 
lichen Leiſtungsfähigkeit noch einige Vorteile, die beſonders 
hervorzuheben ſind, da ſie bei Flachlandtruppen nicht in 
dem Maße vorkommen. Als Führer von Hochgebirgs— 
patrouillen kommt der Offizier in ſehr enge Fühlung mit 
den Leuten ſeiner Formation. Offizier und Mann lernen 
fich febr genau kennen. Der Führer ſieht, wie ſich feine 
Leute ſchwierigen Lagen gegenüber verhalten, die Leute 
erkennen, daß ihr Führer auch im Moment der Gefahr die 
Ruhe behält und zielſicher den Weg fortſetzt. Große Ver- 
antwortung laſtet auf dem Offizier, die Verantwortung für 
das Leben ſeiner Leute. Die Entſcheidung, einen Grat zu 
begehen, bei dem ein Fehltritt Abſturz bedeutet, einen 
Lawinenhang zu queren, eine ſteinſchlaggefährliche Wand zu 
erſteigen, erfordert Verantwortungsfreudigkeit, Selbſtver⸗ 
trauen und Entſchlußkraft, ſteht doch nicht nur das eigene 
Leben auf dem Spiel. 

Nun noch ein artillerie-ſchießtechniſcher Geſichtspunkt. Das 
artilleriſtiſche Schießen im Gebirge wird durch die beſon⸗ 
deren Geländeformen ſehr erſchwert. Folgende Schwierig- 
keiten ſeien kurz erwähnt: B.⸗Stelle und Feuerſtellung der 
Höhe und Seite nach ſehr geſtaffelt, zerriſſenes Aufſchlag⸗ 
gelände, Kurzſchüſſe verſchluckt der Schnee, Weitſchüſſe gehen 
über den Kamm ins nächſte Tal, die Brennzünder brennen 
infolge der dünnen Luft ungenau, in großen Höhen ver- 
laufen die Flugbahnen geſtreckter als die graphiſche Schuß⸗ 
tafel anzeigt, die Witterungseinflüſſe wegen der ſtändig 
wechſelnden Windrichtung kaum zu berechnen. Nebel und 
ſtarke Niederſchläge ſtellen das Schießen oft ganz in Frage. 
Wir können im Flachland, auch wenn wir uns große Mühe 
geben, ſo ſchwierige Verhältniſſe nicht herſtellen, um den 
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Sinn für die Lage der balliſtiſchen Kurve im Gelände zu 
ſchulen. Man bringe dem Artilleriſten die Beherrſchung des 
Schießens im Gebirge bei! Dann wird man Meiſter des 
Schießens im Flachland haben. Es iſt ſehr zu bedauern, 
daß bei nur zwei vorhandenen Gebirgsbatterien dieſe Fer⸗ 
tigkeit nur wenigen Offizieren übermittelt werden kann, ganz 
abgeſehen von den Nachteilen der geringen zur Verfügung 
ſtehenden Munition. 

Eine Reihe von Geſichtspunkten wurde angeführt. Aus 
dem Erfahrungsbereich anderer Gebirgswaffen laſſen ſie ſich 
weiter ergänzen. Zweifellos wird die Gebirgstruppe im 
Flachland ausgezeichnet ſein, während ſich eine Flachland— 
truppe nicht ohne langwierige Ausbildung im Gebirge ver⸗ 
wenden läßt. Es liegt aus dem Geſagten klar auf der Hand, 
daß die Vorteile der Gebirgsausbildung für moraliſche und 
körperliche Ausbildung des Soldaten derartige ſind, daß ſich 
die Mehrausgaben für dieſen Sonderzweig weitaus bezahlt 
machen. Muß ſich nicht ein Heer, und ſei es noch ſo klein 
und in ſeinen Mitteln beſchränkt, dieſe Vorteile weitgehend 
zunutze machen, zum Beſten ſeines Ausbildungsſtandes? 185. 


Die Nahtreſerve. 
Von Major Dr. Oskar Regele. 


Bei nebeneinander kämpfenden Verbänden ſind die Tren⸗ 
nungslinien zwiſchen dieſen oft von großer Wichtigkeit. 
Weniger in der Bewegung, wo alles im Fluß iſt und eine 
rege beiderſeitige Verbindungs- und Aufklärungstätigkeit zu- 
meiſt hinreichende Klarheit über die Lage ſchafft, als in der 
Verteidigung, bei der an den „Lötpunkten“, „Abſchnitts⸗ 
grenzen“ oder „Nahtſtellen“ zwiſchen den größeren Ver⸗ 
bänden der organiſche Zuſammenhang fehlt und ein an 
ſolchen Punkten angeſetzter feindlicher Angriff daher auf oft 
ſchwächere Verteidigung ſtößt. Bei länger währenden Stel⸗ 
lungskämpfen werden die Nahtſtellen dem Gegner mit der 
a befannt, und er wählt fie dann gern als Angriffsziel. 

n der Verteidigung hat fih ſomit ſehr häufig die Notwen⸗ 
digkeit ergeben, an den Nahtſtellen beſondere Sicherheitsvor— 
kehrungen zu treffen, um nicht durch feindliche Angriffe an 
dieſen überraſcht zu werden. Dieſe Vorkehrungen beſtanden 
u. a. in der Aufſtellung einer „Nahtreſerve“. Weil 
Abſchnittsgrenzen immer gefährliche Punkte ſind, verbietet 
ein uralter Grundſatz den Zuſammenfall von Abſchnitts⸗ 
grenze mit wichtigen Örtlichkeiten, wie Straßen, Bahnlinien, 
Tälern uſw. Nahtſtellen haben bis zur Armee hinauf Be- 
deutung, jo war z. B. die Trennung der engliſchen und fran- 
zöſiſchen Armeen im Weſten im Jahre 1918 durch einen Stoß 
gegen den Lötpunkt beabſichtigt. 

Die Hauptaufgaben einer Nahtreſerve beſtehen 
darin, zwiſchen zwei verſchiedenen Verbänden eine lebendige 
Verbindung aufrechtzuerhalten, feindliche Angriffe gegen die 
Nahtſtelle rechtzeitig zu erkennen und fürs erſte ab⸗ 
zudämmen, um einerſeits ein überraſchendes Aufrollen zu 
verhindern, andererſeits das Herankommen von Eingreif⸗ 
reſerven zu ermöglichen. Raſche Lagemeldungen ſind in 
dieſem Falle beſonders notwendig. 

Für die Aufſtellung von Nahtreſerven ergibt ſich nach 
vorn (unten) und nach rückwärts (oben) eine Grenze. Hinter 
dem Kampfraum der unterſten Einheiten (Kompanien) inner- 
halb desſelben Verbandes entfallen Nahtreſerven, weil die 
Kompaniereſerven örtlich nahe genug zu den Kompanie⸗ 
nahtſtellen ſind. Hingegen werden ſolche Nahtreſerven an 
Grenzen zwiſchen Bataillonen, die zugleich Grenzen zwiſchen 
Regimentern, Brigaden und Diviſionen ſind, ſtets von Vor⸗ 
teil ſein. Eine zweite Linie von Nahtreſerven erſcheint 
wieder überflüſſig, weil eine Überraſchung in den rück⸗ 
wärtigeren Teilen der Kampfſtellung durch das Eingreifen 
der Bataillons⸗Nahtreſerven bereits unwahrſcheinlich ift. Im 
allgemeinen wird man ſomit ſagen können, daß Nahtreſerven 
hinter den Bataillonsflügeln, welche an einer Regiments⸗, 
Brigade- bzw. Diviſionsgrenze liegen, zur Aufſtellung ge- 
langen. 


Beizuſtellen wäre die Nahtreſerve, und zwar ohne beſon— 
deren Befehl, am beſten immer am eigenen rechten 
Flügel, wie auch die Verbindungen praktiſcherweiſe ſtets 
nach rechts zu bauen ſind. Die beiderſeitige Bereitſtellung 
einer Nahtreſerve erſcheint nicht vorteilhaft, weil ſie zu 
einem gemiſchten Verband führt, deſſen Führung erfahrungs⸗ 
gemäß eine Reihe von Unzukömmlichkeiten mit ſich bringt. 
Wohl iſt es aber notwendig, daß zur Nahtreſerve, die der 
linke Nachbar ſtellt, immer einige Verbindungsorgane des 
rechten Nachbars entſendet werden, da es ſich doch um eine 
gemeinſame Angelegenheit handelt und ein Einſatz an beiden 
dich ie der Naht, aljo auch beim Nachbarbataillon, mög⸗ 
lich iſt. 

Bei der Zuſammenſetzung der Nahtreſerve kommt 
es weniger auf beſondere Stärke an, als auf die Auswahl 
der Perſonen und Kampfmittel. Nahtreſerven werden im 
allgemeinen 2—3 Züge ſtark ſein und nur in Ausnahme⸗ 
fällen die Stärke einer ganzen Kompanie überſchreiten. 
Stärkere Nahtreſerven würden die zu Reſervezwecken bez 
ſtimmten Geſamtkräfte zu ſtark erhöhen. Vor allem muß 
die Nahtreſerve gut beweglich ſein, über genügend MG. 
verfügen und reichlich mit Verbindungsmitteln aus- 
gerüſtet ſein. 

Bezüglich der Unterſtellung hätte zu gelten, daß die 
Nahtreſerve ſtets an den nächſthöheren Führer des eigenen 
Truppenkörpers zu weiſen wäre. In ſehr vielen Fällen 
wird aber der Führer der Nahtreſerve durchaus ſelbſtändig 
handeln müſſen, ohne auf beſondere Befehle von links oder 
rechts zu warten. Nur mit weitgehender Selbſtändigkeit und 
Initiative laffen fich die Aufgaben der Nahtreſerve Jöfen, die 
durch ſehr klare Befehle vor den Gefahren einer Doppel⸗ 
befehlserteilung bewahrt werden muß. 


Als Aufſtellungsplatz für die Nahtreſerve muß 
nicht unbedingt die Naht ſelbſt gewählt werden. Die Ge⸗ 
ländegeſtaltung wird es vielmehr feſtſetzen, ob nicht die Naht⸗ 
reſerve ſeitwärts der Naht zur Aufſtellung gelangt, um von 
hier einen vordringenden Gegner in der Flanke zu faſſen. 
Eine ſolche Abwehr wird erfolgverſprechender ſein als ein 
bloßes frontales Einſchieben in die Kampffront. Beſonders 
zu überlegen bleibt der Einſatz der ſchweren Maſchinen⸗ 
gewehre, die unter Umſtänden mit Feuer auf große Diftanzen 
in den Kampf vorne ſchon eingreifen können, noch bevor 
es zu einem Einſatz der ganzen Nahtreſerve kommt. Ein. 
vorzeitiges Verraten dieſer Gewehre iſt, zumal bei indirektem 
Feuer, nicht zu befürchten. 

Der Dien ft der Nahtreſerve ift ein ſehr vielſeitiger. Die 
Nahtreſerve darf ſich nicht allein auf die ihr zukommenden 
Nachrichten verlaſſen, denn fie iſt ja gerade für den Fall 
gedacht, in dem Nachrichten von der Nahtſtelle vorn aus⸗ 
bleiben. Sie muß deshalb einen eigenen guten Nachrichten- 
dienſt einrichten, während der Kämpfe Meldetrupps aus⸗ 
ſenden, die von Zeit zu Zeit ihre Runden im Raume der 
Nahtſtelle machen und die Verbindung mit den beiden Front⸗ 
flügeln immer wieder aufnehmen. Verbindungsmittel ſind 
ſowohl nach vorn zur Nahtſtelle, nach den beiden Seiten zu 
den benachbarten Bataillonsführern und nach rückwärts zu 
den beiden nächſthöheren Führern einzuſetzen. Die ſchnelle 
Benachrichtigung aller nächſtgelegenen Führer über beſon⸗ 
dere Vorgänge an der Naht iſt eine der Hauptaufgaben der 
Nahtreſerve. 

Ergibt ſich die Notwendigkeit, die Nahtreſerve einem ein⸗ 
gebrochenen Gegner entgegenzuſtellen, dann hat die Naht- 
reſerve ihre Aufgabe vollkommen erfüllt, wenn ſie rechtzeitig 
meldet und durch Aufnahme des Kampfes das Heranführen 
der größeren Reſerven ermöglicht. Bei größeren Verluſten 
kann es oft wichtiger ſein, mehr Bedeutung der unbedingten 
Aufrechthaltung des Nachrichten- und Verbindungsdienſtes, 
als dem unmittelbaren Kampfe zuzuwenden. Eine im 
Kampfe aufgeriebene Nahtreſerve nützt auch bei helden- 
hafteſter Haltung nur wenig, wenn die benachbarten Führer- 
ſtäbe nichts von den Vorgängen an der Naht erfahren. Das 
richtige Verhältnis zwiſchen dem Aufklärungs- und Melde- 
dienſt und der unmittelbaren Kampfführung herzuſtellen, iſt 
die Kunſt des Nahtreſervenführers. 
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Eingeſetzte Nahtreſerven werden erft wieder erjegt, wenn 
an der Naht nach Abſchluß des Kampfes wieder normale 
Verteidigungsverhältniſſe eintreten. Die Nahtreſerven werden 
am vorteilhafteſten immer wieder aus jenen Truppenteilen 

gebildet, die jhon als Nahtreſerve verwendet wurden. Auch 
zur Ablöſung während der ruhigen Zeiten ſollen tunlichſt 
immer dieſelben Verbände herangezogen werden, da die 
Ortskenntnis gerade bei der Nahtreſerve eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielt. Die Führer der Nahtreſerven ſollen 
ſtets nur den beſtbewährten Offizieren und Unteroffizieren 
entnommen werden. 


Um die ausgeſchiedenen Offiziere. 


Man macht ſich ſeit Gründung des Reichsheeres ernſte 
Gedanken um das Schickſal der ausſcheidenden Unteroffiziere 
und Mannſchaften, man ſorgt während und nach ihrer Dienjt- 
zeit für ihre Ausbildung, ihre Unterbringung in Zivilberufen. 
Man grübelt, wie jüngſt in dieſen Blättern über Mittel und 
Wege nach, die Verbindung mit ihnen nach ihrem Mus- 
porren nicht zu verlieren, fie zu veranlaſſen, auch nach dem 

usſcheiden weiter zu arbeiten für die Wehrmacht, den alten 
Beruf, den Wehrgedanken. Und das mit Recht! Mit einer 
guten Verſorgung ſteht und fällt der Erſatz des Reichsheeres. 
Nur eine zielbewußte Aufklärung kann den Riß überbrücken, 
der ſtellenweiſe noch zwiſchen Volt und Wehrmacht klafft. 

Aber man ſorgt, man kümmert ſich weit weniger um das 
Los der ausgeſchiedenen Offiziere. Und auch das iſt not⸗ 
wendig, weit notwendiger als vor dem Großen Kriege. Unſer 
Heer iſt klein, die Zahl der hohen und höchſten Stellen iſt 

ering. Nur Ausgewählte des alten Heeres ſind vor zehn 

abren in die Reichswehr übernommen, und von ihnen 
mußten jo manche in jungen Jahren bereits wieder aus- 
ſcheiden, die es im alten Heere ſicher viel weiter gebracht 
e Auf ſie warten nicht, wie ſo häufig vor dem Kriege, 

ittergüter und gutgehende elterliche Geſchäfte. Sie ſtehen 
faſt alle vor der Notwendigkeit, aus eigener Kraft einen 
neuen Beruf zu ergreifen. Man will doch nicht im beſten 
Mannesalter bei der Not des Vaterlandes die Hände in den 
Schoß legen. Auch reicht die Penſion meiſt nicht aus, ſich 
und die Familie durchs Leben zu bringen, den heranwachſen⸗ 
den Kindern eine gute Erziehung zu geben. 

Wir Ausgeſchiedenen wollen nicht undankbar ſein. Wir er⸗ 
kennen gern an, daß das Reichswehrminiſterium ſich zu 
helfen bemüht, wo es kann. Aber feine Kräfte find be- 
grenzt. Es ſtehen ihm keine nennenswerten Stellen zur 
Unterbringung ausgeſchiedener Offiziere zur Verfügung. Die 
Stellen der Offiziere z. D. bei den Bezirkskommandos, bei 
den Artilleriedepots und anderen Militärbehörden ſind in 
Auswirkung des Friedensvertrages fortgefallen. Poſt und 
Verwaltung ſind auch nicht mehr angehalten, ausſcheidende 
Offiziere in ihren Geſchäftsbereich aufzunehmen. Der Staat, 
der Geſetzgeber verſagen. Sie ſchneiden ſich damit ins 
eigene Fleiſch, denn ſie legen eine Reihe von Kräften brach, 
die dem Staat noch die wertollſten Dienſte leiſten könnten, 
ſie ſchädigen die Dienſtfreudigkeit der noch im Dienſt ſtehen⸗ 
den Offiziere, die jeden Augenblick gewärtig ſein müſſen, von 
dem gleichen Schickſal betroffen zu werden. Der Offizier⸗ 
beruf darf unter keinen Umſtänden zu einem Durchgangs⸗ 
beruf werden. Er erfordert die volle Kraft eines Menſchen— 
lebens. Aber auch der begeiſterte Soldat, der gewiſſen— 
hafteſte Offizier wird nur dann geſonnen ſein, ſich voll ein⸗ 
zuſetzen, wenn ihm und feiner Familie Zukunft geſichert er- 
ſcheint. Stabsoffiziere und Hauptleute, die nach einem Zivil⸗ 
beruf ſchielen, Oberleutnante und Leutnante, die Schreib⸗ 
maſchine und Stenographie lernen, anſtatt den Clauſewitz zu 
ſtudieren oder über Sprünge zu reiten, werden der Armee 
wenig nützen. Die Ausbildung für einen künftigen Zivil⸗ 
beruf darf im Gegenſatz zu der der Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften erft einſetzen, wenn der Abſchied unabwendbar ift 
und unmittelbar vor der Tür ſteht. Man fürchte nicht, daß 
es dann zu ſpät iſt. Der preußiſche Offizier hat auch nach 
dem Krieg in tauſend und abertauſend Fällen bewieſen, daß 
er ſich raſch umzuſtellen, in neue Verhältniſſe zu finden ver⸗ 
mag. Der Staat „ſetze ihn nur in den Sattel, reiten wird 


er ſchon können“. Der Staat würde auch Irrwege gehen, 
wenn er etwa aus Rückſicht auf andere Volksſchichten ſich 
nicht mit allem Nachdruck für die ausſcheidenden Offiziere 
einſetzte. Weitere Kreiſe des Volkes, als man denkt, haben 
ſich bereits wieder beſonnen, wiſſen, was das Heer, das 
Vaterland an ſeinen Offizieren gehabt hat und noch hat. In 
faſt keinem der zahlreichen jüngſt erſchienenen, mehr oder 
minder pazifiſtiſchen und antimilitariſtiſchen Kriegsbücher 
findet ſich ein abfälliges Urteil über die Offiziere, zum min⸗ 
deſten nicht über Frontoffiziere. Auf allen Wiederſehens⸗ 
feiern, Regimentstagen verlangen die ehemaligen Mann⸗ 
ſchaften nach den Offizieren. Als der „Kyffhäuſer“, die Zeit- 
ſchrift der deutſchen Kriegervereine, es ſich kürzlich in ſeinen 
Spalten unter dem Stichwort: „Kamerad, wo biſt Du?“ zur 
Aufgabe ſetzte, ſeinen Leſern die Anſchriften alter Kriegs⸗ 
kameraden zu verſchaffen, ergab ſich die überraſchende Tat⸗ 
jache, daß nicht — wie es dem Leſerkreis entſprechen würde 
— überwiegend Mannſchaften von Mannſchaften, ſondern 
Offiziere von Mannſchaften geſucht wurden. 

Der Zuſammenhang zwiſchen Reichswehr und ausgeſchie⸗ 
denen Offizieren darf ebenſowenig wie der zwiſchen Reichs⸗ 
wehr und ausgeſchiedenen Unteroffizieren und Mannſchaften 
verloren gehen. Im verſtärkten Maße ſind ja die ausgeſchie⸗ 
denen Offiziere berufen und befähigt, für die Reichswehr ein⸗ 
zutreten, Verſtändnis für ihre Leiſtungen, ihre Bedürfniſſe 
in allen Schichten des Volkes zu wecken. Beſonderer Ver⸗ 
eine bedarf es dazu — Gott fei Dank — nicht. Die Reichs⸗ 
wehr⸗Regimenter brauchen nur einmal, zweimal im Jahre 
ihre alten Offiziere aufzufordern, an ihren kameradſchaftlichen 
oder ſportlichen Veranſtaltungen teilzunehmen. Die geringen 
Koſten, die ihnen dadurch erwachſen, werden die erſchienenen 
ehemaligen Offiziere gern tragen. Nicht jeder wird jedesmal 
kommen können. Das Berufsleben, gebotene Sparſamkeit 
wird manchen oftmals fernhalten. Auch werden bei den häu⸗ 
figen Verſetzungen im Reichsheer die ehemaligen Offiziere 
meiſt mehreren Regimentern verpflichtet fein. Aber eine 
beachtliche Zahl wird dem Ruf folgen. Es geht den ausge- 
ſchiedenen Reichswehroffizieren juſt ſo wie den Unteroffizieren 
und Mannſchaften. Die Traditionsvereine ihrer eigenen 
Friedens- und Kriegsregimenter genügen ihnen nicht in jeder 
Beziehung. Sie wollen nicht lediglich aufgehen in den alten 
verblaſſenden Erinnerungen. Sie wollen weiter teilnehmen 
an den Fortfchritten Ader Wiſſens und Könnens, an 
dem pulſenden Leben der Truppe. Sie find bereit, mit- 
zuſchaffen an der weiteren Entwicklung der Reichswehr. 84. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Zur Frage „Verwendung der ſ. MG.“ 


Den Gründen, welche die Verfaſſer der Aufſätze in Nr. 31, 
37, 39 dieſes Blattes betreffend „Verwendung der f. Mh.“, 
bzw. „Leiſtungsgrenzen der ſ. MG.“ gegen den heute über- 
triebenen Gebrauch des Schießens mit ſ. MG. aus verdeckter 
Stellung anführen, kann man im allgemeinen nur bei⸗ 
pflichten. 

Wie die Verfaſſer in Nr. 37 und 39 ganz richtig betonen, 
find daran aber nicht unſere Vorſchriften ſchuld, ſondern 
m. E. diejenigen MG.⸗Komp.⸗Chefs und deren Vorgeſetzte, 
welche die Schattenſeiten dieſes Schießens noch nicht erkannt 
haben, oder — ſagen wir es ganz offen — unter dem Druck 
von „oben“ ihre etwaige Erkenntnis nicht freimütig genug 
zum Ausdruck bringen. 

Ganz abgeſehen von der Munitions- und MG.-Material- 
frage ſind dieſe hauptſächlichſten Nachteile, noch einmal kurz 
zuſammengefaßt, folgende: 

1. Die raſante Flugbahn des s. S.-Geſchoſſes und das mit 
jedem Wirkungsſchießen zu verbindende Streuen nach der 
Breite und Tiefe erſchwert das Auffinden geeigneter MG. 
Stellungen für das verdeckte Schießen ganz außerordentlich. 

Ich ſage vielen nichts Neues, wenn ich behaupte, daß dieſe 
Tatſache in Verbindung mit der übertriebenen Sucht, mög⸗ 
lichſt aus verdeckten Stellungen zu ſchießen und weil man 
dem Komp.⸗Chef oft gar nicht die nötige Zeit läßt, häufig 
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zum Schwindel führt; d. h. es wird in „verdeckte Stellung“ 
gegangen, die keine iſt, es wird auch ſehr bald geſchoſſen — 
aber doch nur mit Platzpatronen! l 

Würde man den Beſchuß ſpäter mit ſcharfer Munition 
nachprüfen, was ſich bei übungen auf dem Truppenübungs⸗ 
platz ſehr wohl machen läßt, dann käme der „Beſchuß“ 
zutage. 

2. Da es auf größeren Entfernungen oft unmöglich iſt, 
die MG.⸗Garbe zu beobachten und bei dem abſichtlich großen 
mit Feuer gedeckten Raum muß man damit rechnen: 

a) daß die Feuerwirkung gegen niedere Flächenziele 
— und um ſolche handelt es fih ja doch ſehr häufig — aber 
auch gegen größere und dichtere Ziele (3. B. Zug in Reihen⸗ 
oder Gruppenkolonne oder Linie oder entfaltet und geſchickt 
vorgehende Komp.) verhältnismäßig gering iſt; ja ſogar 
im Krieg häufig noch geringer als auf unſeren Schieß⸗ 
plätzen, weil der Feind viel raſcher, als man dies bei Frie⸗ 
densſchießen darſtellen kann, die geſchloſſene Form aufgibt 
und nach allen Seiten ganz von ſelbſt, d. h. ohne Kom- 
mando, auseinanderſpritzt und Deckung ſucht. 

b) Daß das Feuer fih nicht immer ſchnell und treffſicher 
auf ein kurz ſichtbares Ziel lenken läßt, womit aber nicht 
gejagt fein ſoll, daß ſich nicht durch entſprechende Ausbildung 
ein hoher Grad von Wendigkeit des MG.-Feuers auch aus 
verdeckter Stellung erzielen läßt. 

c) Daß es oft recht ſchwierig und unter gewiſſen Um- 
ſtänden überhaupt unmöglich iſt, das MG.⸗Feuer dem Vor⸗ 
gehen der Infanterie ſo anzupaſſen, daß es dieſe nicht 
gefährdet, dabei aber doch den Feind trifft, deſſen Feuer 
das Fortſchreiten des Angriffs am meiſten hindert. 

M. E. beſtehen bei dem größten Teil der Vorgeſetzten 
der Infanterie und natürlich noch mehr bei den Kameraden 
der anderen Waffen gerade über die Feuerwirkung der 
f. MG. auf große Entfernungen ganz falſche Vorſtellungen. 

Ich bin überzeugt, daß ſich manche Leſer wundern werden, 
wenn ſie folgende Treffergebniſſe, die ſich auf gründliche 
Schießerfahrungen ſtützen, erfahren: 


Art des Zieles [Entfernung] „% Treffer 


1. Flächenziel: 40 Figuren im Raume 
r a Oa AS 1600 m 2,3 
2. Flächenziel: 40 Bruſtſcheiben, 3 l. 
MG. im Raume 100/100 m ..... 1800 = 0,65 
3. Flächenziel: 100 Figuren im Raume 
TOCOU M ARE ed, 2800 = 0,25 
4. Eine Gruppe von 7 Figuren in 
Reihen bis zu 100 m Tiefe 1500 = 2 
5. Eine Gruppe in Schützenkette in 
unregelmäßigen Zwiſchenräumen 
und Abſtä nden 1500 = 1 
f 1500 = 0,5 
6. 1 . MG. mit Bedienung 1800 = 0,3 
| 2100 - 02 


Dieſe Ergebniſſe find natürlich nur grober Durchſchnitt. 
Es iſt alſo gewiß nicht ausgeſchloſſen, daß ein MG.⸗Komp.⸗ 
Chef, wenn er Duſel hat, auch einmal mehr trifft, anderer⸗ 
ſeits mögen dieſe Zahlen den Komp.⸗Chef mit weniger 
Weidmannsheil tröſten, wenn er einmal ganz vorbeihaut. 

Eine ſolche Niete beim Schießen gegen ſchwierige Flächen⸗ 
ziele, aber auch manchmal gegen ſcheinbar lohnendere Ziele 
müſſen keineswegs immer auf Fehler der Feuerleitung be⸗ 
ruhen. 


Geht es denn übrigens der Artillerie viel anders? Auch 


ſie muß ſich ſehr oft ſelbſt beim Einſatz reichlicher Munition 
gegen Flächenziele und geſchickt vorgeführte bewegliche 
dichtere Ziele mit recht beſcheidenn Treffergebniſſen be⸗ 
gnügen, obwohl ſie faſt bei jedem Schuß dabei iſt, wie der 
Franzoſe ſagt, d. h. ihn beobachten kann. 

Die verhältnismäßig geringe Feuerwirkung der f. MG. 
auf den großen Entfernungen wird ſofort erklärlich, wenn 
man ſich nur vorſtellt, wie 1 1 85 Schüſſe in den Raum, 
innerhalb deſſen das Ziel ſteht, bei dem abſichtlich verhältnis⸗ 


mäßig weit auseinandergezerrten Tiefen- und Breitenfeuer 
entfallen und wie gering im Vergleich dazu die Treffflächen 
(ſenkrechte und wagerechte, dieſe errechnet nach dem Einfall⸗ 
winkel) ſelbſt großer Ziele find. 

Hält man ſich dieſe Hauptnachteile des Schießens auf große 
Entfernung im indirekten Richten vor Augen, ſo wird man 
zum mindeſten ein ungläubiger Thomas all denen gegen⸗ 
über bleiben, die da predigen, die MG.⸗Waffe muß denſelben 
Weg wie die Artl. gehen, d. h. verdeckt ſchießen, wo es dafür 
überhaupt eine Stellung gibt. 

Ganz richtig ſagt m. E. der Verfaſſer in Nr. 31, daß die 
angreifende Infanterie ihre ſ. MG. nahe hinter ſich hämmern 
hören will, und zwar um ſo näher, als vorne ſich „dicke Luft“ 
aufmacht. 

Damit ſoll jedoch keineswegs geſagt ſein, daß es nicht 
zahlreiche Fälle im Angriff und ganz beſonders in der Ver⸗ 
teidigung gibt, wo ſ. MG. aus rückwärtigen Stellungen mit 
indirektem Richten den vorwärtsſtrebenden oder aus ihrer 
Stellung herausgeſchoſſenen ſ. MG. ihr Handwerk und da⸗ 
durch das der l. MG.⸗ und Schützengruppen weſentlich er- 
leichtern können. 

Auch ſind wir bei dem großen Mangel an Artl. in unſerem 
kleinen Heer zweifellos darauf angewieſen, in manchen Lagen 
die Artl. durch ſ. MG.⸗Feuer zu ergänzen oder ſogar zu er⸗ 
ſetzen. Daß es ſich dabei nicht um vollwertige Ergänzung 
oder Erſatz handeln kann, iſt natürlich. Das liegt ſchon in 
dem großen Unterſchied der Wirkung beider Waffen, auf 
den großen Entfernungen für j. MG. (2500—3500 m) be⸗ 
gründet, ganz abgeſehen davon, daß deren Wirkung bei 
3500 m überhaupt aufhört. 

Sehr oft wird ſich daher ein ſolcher Erſatz der Artillerie 
durch f. MG. verhalten wie Mokka zum Malztaffee. 

Zum Schluß noch eine Antwort auf die Frage: wie kommt 
es aber, daß trotz klarer Vorſchriften das Schießen aus ver⸗ 
deckter Stellung ſo oft am falſchen Platz gepredigt und an⸗ 
gewandt wird? 

Schon oben habe ich eine kurze Andeutung dafür gegeben. 
Es läßt ſich darüber weiter noch folgendes ſagen: 

1. Das f. MG.⸗Feuer ſteckt jedem alten und jungen Front- 
ſoldaten vom Kriege her noch ſo in den Knochen, daß er da⸗ 
mit ohne weiteres den Begriff ſtärkſter Verluſte verbindet. 

Hat es denn je im Kriege einen K. T. K. gegeben, der nicht 
davon überzeugt war, daß das feindliche ſ. MG.⸗Feuer, das 
ſich ab und zu in ſeine Nähe wagte, mit großem Raffinement 
gerade ſeiner Perſon zugedacht ſei? 

Die alten MG.⸗Kameraden müſſen mir Recht geben, wenn 
ich ſage, daß eine ſolche Heimſuchung des K. T. K. ſehr oft 
aus dem Zufall geboren war, behaupteten ja auch gefangene 
Franzoſen und Engländer ſteif und feſt, daß wir es aus⸗ 
gezeichnet verſtänden, mit unſerem ſ. MG.⸗Feuer in die ver⸗ 
borgenſten Winkel ihrer Stellung hineinzuleuchten, und zwar 
zu einer Zeit, wo noch kein MG.⸗Mann wußte, was ein 
Richtkreis mit Ki und Ko iſt. 

Natürlich ift unſer j. MG.⸗Feuer auf den näheren Eni- 
fernungen (innerhalb 1500 m) gegen nicht allzukleine und 
auseinandergezerrte Ziele auch heute noch und ganz be⸗ 
ſonders aus offener Stellung mindeſtens ebenſo wirkſam wie 
im Kriege, aber das auf große Entfernungen gegen kriegs⸗ 
mäßig auftretende Ziele verliert bei näherer Betrachtung 
doch viel von ſeinem Schrecken. 

2. Um die Fertigkeit im Schießen mit indirektem Richten 
in die Armee hineinzutragen, war es natürlich nötig und 
wird es bei dem leider häufigen Wechſel der Offiziere noch 
lange nötig fein, gerade dieſen Ausbildungszweig ganz be= 
ſonders zu betonen und zu fördern; denn es iſt eine alte Er⸗ 
fahrung, was nicht „gebimſt“ wird, kommt nicht in die 
Truppe hinein. 

So iſt es nur natürlich, daß die MG. K. noch heute die 
meiſte Zeit ihrer Ausbildung auf dieſes Schießverfahren ver⸗ 
wenden müſſen. 

Von dieſer von „oben“ mit Recht beſonders betonten Aus- 
bildung ließen und laffen fih aber manche Vorgeſetzte ſtark 
in der Richtung beeinfluſſen, daß ſie glauben, das ganze Heil 
ihres Angriffs ſtecke in dem Schießen der |. MG. aus ver⸗ 
deckter Stellung. Dieſe Vorgeſetzten verlieren dabei un- 
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bewußt das Verſtändnis dafür, wo und gegen welche Ziele 
und in welchem Abſchnitt des Gefechts die ſ. MG. ganz natur⸗ 
gemäß offen ſchießen müſſen und wo ſie verdeckt ſchießen 
können oder müſſen. 

Alte und erfahrene MG.⸗Offiziere werden mir zugeben, daß 
es ſogar eine Zeit gegeben hat, wo manche MG. K. zwar 
ganz gut im Schießen mit indirektem Richten ausgebildet 
war, dabei aber das Schießen aus offener Stellung faſt ver- 
lernt hatte. 

Dies war wohl ſeiner Zeit auch mit ein Grund für jene 
Bemerkung des Generals v. Seeckt 1925: „Keinesfalls darf 
der Grundſatz aus dem Auge verloren werden, daß bei der 
ſ. MG.⸗Waffe, anders als bei der Arti., der Schuß aus 
offener Stellung obenan ſtehen muß.“ 

Wer ſich dieſen Grundſatz und den der Sch. V. für das 
ſ. MG. Nr. 205: „Das Schießen aus verdeckter Stellung ift 
dort anzuwenden, wo es Kampfauftrag, Kampflage und Ge- 
lände geſtatten“, ſowie die oben geſchilderten Schattenſeiten 
dieſes Schießverfahrens vor Augen hält, wird davor be- 
wahrt werden, den ſ. MG. Aufgaben im verdeckten Schuß 
zuzuweiſen, welche ſie ſchlechterdings nicht erfüllen 1 


Die Erziehung des Soldaten zur Selbſtändigkeit. 


Faft den ganzen Tag ift das Leben des Soldaten von Ge- 
boten und Verboten regiert. Hierdurch erlahmt leicht gerade 
bei beſonders fügſamen Soldaten die Selbſtändigkeit. Jeder 
Truppenerzieher ſinnt auf Mittel, um dieſer Entwicklung 
F als Beitrag ſollen folgende Ausführungen 

ienen. 

Als erſtrebenswert gilt, daß eine von einem Offizier ge⸗ 
führte Wanderpatrouille nach Erledigung des militäriſchen 
Auftrages ſich hiſtoriſch, kulturell oder wirtſchaftlich bedeu⸗ 
tungsvolle Stätten anſieht. Ob aber wirklich für die Bil⸗ 
dung ein großer Nutzen daras erwächſt, wird allen denen 
zweifelhaft fein, die aus der Praxis willen, eine wie geringe 
Vorbildung unſere Soldaten für ſolche Beſuche mitbringen. 
Dinge, die dem Gebildeten ſelbſtverſtändlich und ohne weiteres 
verſtändlich find, beachtet der einfache Mann gar nicht, und 
wenn er aufmerkſam gemacht wird, vergißt er das Geſagte 
bald wieder, weil ihm die Zuſammenhänge unbekannt ſind. 


Bei den Patrouillenteilnehmern will wahre Freude trotz 


allem Gebotenen nicht recht aufkommen, denn ſie ſind nicht 
ſelbſtändig, ſondern werden ohne ihre Mitarbeit von einer 
zur anderen Sehenswürdigkeit geführt. Ganz anders, wenn 
der Soldat mit zwei oder drei Kameraden zuſammen ſelb⸗ 
ſtändig Reiſen unternimmt! Schon der Entſchluß, Geld zu 
ſparen, iſt von ihm ſelbſtändig zu faſſen. Mit aller Energie 
muß er andere Wünſche zurückſtellen, um ſich den einen, 
eine Reiſe zu machen, zu erfüllen. Die Anlage der Reiſe, 
Auswahl der Züge, Berechnung, wie lange das Geld reicht, 
ſind außerordentlich erzieheriſch. Während der Reiſe ſind 
eine Fülle unvorhergeſehener Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
den, die der Soldat ſelbſtändig beſeitigen muß, ohne daß 
ein Offizier helfen kann. Manches Sehenswerte wird ihm 
vielleicht auf der Reife entgehen; was aber macht dies gegen: 
über dem Gewinn an Selbſtändigkeit! Sehr ſchade iſt, daß 
wir nicht dienſtliche Gelder zur Verfügung haben, um ein- 
zelnen Leuten Reiſezuſchüſſe zu gewähren. Vielleicht ließe 
ſich ein Teil der Gelder für Wanderpatrouillen hierfür 
verwenden. 

Beim Sport wird vielfach in erſter Linie Wert auf 
Mannſchaftskämpfe gelegt, um das Gemeinſchaftsgefühl der 
Soldaten zu heben. Demgegenüber habe ich gefunden, daß 
die Wettbewerbe, in denen der Soldat als Einzelkämpfer 
auftritt, zu ſeiner Erziehung als ſelbſtbewußte Perſönlich⸗ 
keit nützlich ſein können. In allen ſpezifiſch militäriſchen 
Dienſtzweigen ſind die meiſten Soldaten mehr oder weniger 
nur „Nummern“, entſcheidend ſind nicht die Einzelleiſtungen, 
3. B. im Gefecht der Kompanie, ſondern die Geſamtleiſtung. 
Bei ſportlichen Einzelkämpfen, im Laufen, Springen uſw., 
dagegen kommt es auf den einzelnen an, er ſiegt durch 
überlegenes Können. Der Name des Siegers wird öffent- 


gezogen werden. 


lich bekanntgegeben und weckt bei ihm das ſtolze Gefühl, 
aus der Maſſe hervorgetreten zu ſein. Das erwachende 
Selbſtgefühl muß natürlich in die rechten Bahnen gelenkt 
werden, damit es nicht zur Überheblichkeit entartet. Nach 
meinen Erfahrungen ift der durch den Sport zum Selbſt⸗ 
bewußtſein erzogene Soldat im Gefecht ausgezeichnet zu ge⸗ 
brauchen, da er neben dem ſportlichen Ehrgeiz, Tüchtiges zu 
leiſten, auch Initiative beſitzt, die ihn zu ſelbſtändigem Han⸗ 
deln befähigt. 

Einer alten Gewohnheit folgend, macht man bei Ber- 
fehlungen immer noch nicht allein den Mann, ſondern auch 
ſeinen Vorgeſetzten (Korporalſchaftsführer uſw.) haftbar. 
Wenn auch dieſes Verfahren bis zu einem gewiſſen Grade 
zweckmäßig iſt und ſich in unſerem früheren Heere bewährt 
haben mag, ſo trägt es doch dazu bei, dem Soldaten ſeine 
Selbſtändigkeit und die Verantwortlichkeit für ſeine Perſon 
einzuengen. Wir haben in unſerem jetzigen Heere die Zeit, 
auf unſere Leute ſo erzieheriſch einzuwirken, daß wir von 
jedem Mann Einſtehen für ſich ſelbſt verlangen können. 
Wenn der Soldat mit einem ſchmutzigen Rock oder ſchlecht 
gereinigtem Gewehr zum Dienſt erſcheint, ſo ſollte man nur 
den Mann, nicht aber ſeinen Korporalſchaftsführer hierfür 
beſtrafen, denn der Schuldige muß das Gefühl haben, daß 
er für ſich ſelbſt verantwortlich iſt. 

Könnte man nicht auch ſonſt auf dem Gebiet des ſoge— 
nannten Innendienſtes Maßnahmen treffen, die dazu dienen, 
die Selbſtändigkeit unſerer Soldaten zu heben? Warum 
ſollte z. B. nicht die Aufſicht beim Waffenreinigen und In⸗ 
ſtandſetzen der Bekleidung wegfallen? Diejenigen, die ihre 
Sachen nicht in Ordnung halten, können ohne große Mühe 
gelegentlich des Dienſtes feſtgeſtellt und zur Rechenſchaft 
Bei einem Bataillon meines Regiments 
geht man bei Verſuchen in dieſer Richtung ſoweit, die Kom- 
panien nicht zu einer beſtimmten Zeit zu wecken, ſondern 
nur zu verlangen, daß alle Leute ſelbſtändig zur feſtgeſetzten 
Stunde in gut geordnetem Anzug zum Dienſt erſcheinen. 
Durch ſolche Anordnungen entſtehen natürlich Reibungen 
verſchiedener Art. Mancher Soldat wird, weil er Freiheiten 
nicht verträgt, fie mißbrauchen, und wird, in dem ange- 
führten Beiſpiel, nicht rechtzeitig aufſtehen, ſondern ohne zu 
frühſtücken und ſich zu waſchen zum Dienſt erſcheinen. Hier 
aber ſcheidet ſich die Spreu vom Weizen. Leute, die nur 
mit ſchärfſtem Zwang in Ordnung zu halten ſind, gehören 
nicht in unſer Heer und müſſen ſchleunigſt entlaſſen werden. 
Bei den geeigneten Soldaten aber wird eine Lockerung des 
Kontroll- und Überwachungsſyſtems vielleicht doch Selbſtän⸗ 
digkeit und Verantwortlichkeit für die eigene Perſon heben. 

Unſere Unteroffiziere find im großen und ganzen zuver= 
läſſige, charakterfeſte Männer, zum ſelbſtändigen Handeln 
mit dem Blick auf die Geſamtheit, zum denkenden Gehoriam 
ſind ſie ſchwer zu bewegen. Und doch müſſen wir ſie dazu 
erziehen, denn der Unteroffizier hat in unſerem Heer in 
weiteſtem Umfange den Offizier zu erſetzen. Häufig gibt es 
Kompanien, die ihre Ausbildung mit Feldwebeln durch: 
führen müſſen, weil die Offiziere anderweitig gebraucht wer⸗ 
den. Eine gute Gelegenheit, den Unteroffizier zur Selbſtän— 
digkeit zu erziehen, bildet ſeine Verwendung als Leiter einer 
Klaſſe bei der Winterausbildung. Mancher Kompaniechef 
ſchreibt ſeinen Klaſſenleitern von Tag zu Tag genau vor, 
was getrieben werden ſoll, um ohne große Mühe den Fort⸗ 
gang der Ausbildung in der Hand zu behalten. Dem Feld- 
webel iſt dies Verfahren ſehr angenehm, wenn er eine un⸗ 
ſelbſtändige Natur iſt, denn er braucht dann nur wenig 
ſelbſt zu denken und vermeidet die Kritik des Kompaniechefs 
an ſeinem Handeln. Fehlt ihm einmal aus irgendeinem 
Grunde die Anweiſung des Kompaniechefs, ſo iſt er ratlos 
und übt aus Mangel an beſſeren Einfällen Marſch, Wen⸗ 
dungen, Griffe uſw., alſo den elementaren Drill, der ihm gut 
geläufig iſt. N 

Ich habe es für zweckmäßig gefunden, den Leitern der Aus- 
bildungsklaſſen auf längere Zeiträume (2—3 Wochen) die zu 
erreichenden Ziele vorzuſchreiben und täglich nur Zeit und 
Ort anzugeben, die für die Ausbildung zur Verfügung 
ſtehen. Der Klaſſenleiter beſtimmt, welche Art der Aus- 


1929 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 47 


1930 


bildung in dieſem Rahmen getrieben wird. Er ift dadurch 
gezwungen, eine lange Reihe ſelbſtändiger Überlegungen 
anzuſtellen. Jeden Tag muß er entſcheiden, wieviel Jeit für 
Zielen, MG.⸗Ausbildung, Exerzieren uſw. verwandt werden 
ſoll und wie der Witterung Rechnung zu tragen iſt. Auch 
im Unterricht, beſonders wenn er von Offizieren abgehalten 
werden kann, wird man gut tun, dem Unterrichtenden nicht 
von Tag zu Tag das Thema vorzuſchreiben, ſondern ihm 
weſentlich mehr Spielraum zu laſſen. Die geiſtige Freiheit 
wird für die Güte des Unterrichts nur ein Gewinn ſein. Der 
mit größerer Selbſtändigkeit ausgeſtattete Klaſſenleiter wird 
nach Überwinden der erſten Unſicherheit bald Freude an 
ſeiner ſelbſtändigen Arbeit gewinnen und ſich an ſelbſtän⸗ 
diges Handeln gewöhnen. Vom Kompaniechef erfordert der 
den Unterführern gewährte Spielraum freilich ein ſehr wad- 
ſames Auge, um rechtzeitig ein Abirren von der gewollten 
Ausbildung zu verhindern. Seine Mehrbelaſtung wird aber 
durch das geiſtige Mitarbeiten der Unterführer belohnt. 186. 


Beſprechung der taktiſchen Aufgabe 7. 
I. Zum Entſchluß: 


Die Aufgabe ſtellte zwei bewegliche Gegner einander zum 
Kampf gegenüber, auf der einen Seite Kavallerie, anſchei⸗ 
nend in bisheriger Gliederung, auf der anderen Seite einen 
mechaniſierten Verband. Dieſer wurde behandelt. Die Neu- 
artigkeit der Aufgabe erſchwerte das Faſſen eines ganzen 
und raſchen Entſchluſſes, und dennoch iſt ein ſolcher nir⸗ 
gends nötiger, wie bei beweglichen Gegnern. 

Der Führer wird ja in der Wirklichkeit ſelten ſo plötzlich 
vor den Entſchluß geſtellt, wie in taktiſchen Aufgaben. Meiſt 
reift die Lage allmählich bis zu dem Zeitpunkt heran, an 
welchem der Entſchluß gefaßt werden muß; dieſen Zeitpunkt 
zu erkennen, erfordert neben taktiſcher Beanlagung aber 
viel Übung. 

In unſerer Lage war der Führer der Aufkl.- und Sich.⸗ 
Abt. ſeit 11.15 Uhr auf den neuen Gegner aufmerkſam ge⸗ 
macht (vgl. Aufgabe 4, „Militär-Wochenblatt“ Nr. 34, 35, 
36); er hatte daher bis zum Zuſammenſtoß mit dem Feinde, 
um 12.20 Uhr Zeit, ſich über ſein Verhalten gegen die 
feindl. Kav. ſchlüſſig zu werden. Drei Möglichkeiten des 
Entſchluſſes wurden vorgeſchlagen: 

Verteidigung am Waldrand weſtl. Birkenhainchen, 

Angriff mit dem begrenzten Ziel Gr. Leine —Birken⸗ 

hainchen ohne Einſatz der Kampfwagen, und ſchließlich 

Angriff unter Einſatz der Kampfwagen mit dem Ziel, die 

feindl. Kav. zu vernichten oder doch wenigſtens zu ger- 
ſprengen. 

In der Löſung der Aufgabe 7 iſt der gewählte Entſchluß 
kurz begründet. Gleichgültig, wie man ſich entſchloß: mit 
einer völlig veränderten Lage beim Feinde war zu rechnen, 
bis es zur Ausführung der zu erteilenden Befehle kam. Auf 
dieſer ſchwankenden Unterlage über den Gegner mußten ſich 
die Erwägungen und Maßnahmen des Führers aufbauen. 
Da war es wohl am beſten, feſt zuzupacken und vor allem 
das ſtärkſte und ſchnellſte Kampfmittel, die Kampfwagen, 
zum Herbeiführen der Klärung der Lage und eines Er⸗ 
folges voll einzuſetzen. Die Kampfwagen aber ſind eine 
ausgeſprochene Angriffswaffe. Wollte man auf ihre Mit⸗ 
wirkung nicht verzichten, ſo blieb nichts übrig, wie anzu⸗ 
greifen. „Im allgemeinen wird es in zweifelhaften Fällen 
und bei unklaren Verhältniſſen, wie ſie im Kriege ſo oft 
beſtehen, geratener ſein, aktiv zu verfahren und ſich ſelbſt 
die Initiative zu erhalten, als das Geſetz vom Gegner zu 
erwarten.“ (Moltke.) 


II. Zu den Maßnahmen: 

1. Die Befehle in dieſer zur Entſcheidung drängenden 
Lage mußten mündlich erteilt werden. Das Gros der Aufkl.⸗ 
und Sich.⸗Abt. war hierzu anzuhalten, die Unterführer nach 
vorn zu rufen. Eine Befehlsausgabe im Fahren von Kraft⸗ 
fahrzeug aus ift unzweckmäßig; fie erzeugt nur Mißver⸗ 
ſtändniſſe, Zeit wird dadurch nicht gewonnen. 


2. Zu eingehenden Erkundungen und dem Ab- 
warten von Meldungen war weder Zeit noch Grund. Die 
bereits getroffenen Aufklärungsmaßnahmen hatten ſich bis⸗ 
her bewährt. Von Birkenhainchen und Dollgen lagen Mel- 
dungen vor; mehr war zunächſt nicht zu erwarten. Werden 
neue Erkundungen angeſetzt, ſo müſſen ſie mit den wenigen 
noch verfügbaren Aufklärungsorganen auch zu leiſten ſein. 
In Betracht kamen nur noch der Pzkw.⸗Zug der Vorhut 
und die Gel. Kraftw. Patr. in Dollgen; alles andere war 
verausgabt. Inf. Patr. der 11.) J. R. 1 waren zu langjam; 
die Kampfwagen lediglich zur Erkundung einzuſetzen, hätte 
Verſchwendung ihrer Kampfkraft bedeutet. 


3. Das Anſetzen des Angriffs längs der Chauſſee 
war für die Krad. Komp. nud die 11.“ J. R. 1 zweckmäßig; 
für die Kampfwagen dagegen bedeutete es angeſichts des 
noch nicht beſeitigten Geſchützes bei Birkenhainchen die Ge⸗ 
fahr unnötiger Verluſte und der Preisgabe der Über— 
raſchung. ` 

Aus der Karte geht hervor, daß die Chauſſee bis zu dem 
Verbindungsweg, der 500 m nordoftw. Punkt 51 von der 
Chauſſee auf Dollgen abzweigt, durch eine oſtwärts vor⸗ 
gelagerte Düne gegen Sicht von Birkenhainchen gedeckt iſt. 
Von dieſer Düne bis Birkenhainchen aber iſt die Chauſſee 
eben wie eine Tenne und vollkommen von den etwas erhöht 
liegenden Gehöften beherrſcht; fie ift daher als Anmarſch⸗ 
weg unbenutzbar; eher jhon einige, auf der Karte nicht 
verzeichnete ſchmale Schneiſen, die parallel der Chauſſee 
laufen, mit denen aber bei theoretiſcher Bearbeitung der 
Aufgabe nicht gerechnet werden konnte. 


Für die Kampfwagen ſchien daher ein Vorführen über 
Dollgen das beſte. 


4. Der Auftrag für die Kampfwagen war 
ſchwer zu formen. Zu beachten war der Satz der engl. 
Vorſchrift (VII, 45): „Wenn Kampfwagen in den Kampf 
getreten ſind, ſo können ſie keinen im voraus befohlenen 
Weg einhalten. Dieſer richtet ſich nach dem Gelände und 
den nach dem Gelände wahrſcheinlichen Maßnahmen des 
Feindes.“ Und ferner (VII, 50): „Wenn der Führer der 
Kampf⸗ oder Panzerkraftwageneinheit ſeinen Befehl er⸗ 
halten hat, ſoll man ihm zur Ausführung freie Hand laſſen. 
Er muß ſeine Fahrzeuge mit größter Kühnheit einſetzen 
und ihre Schnelligkeit zur Ausführung weiter Umwege voll 
ausnutzen, um dem Feind den Rückzug abzuſchneiden und 
ihn im Rücken anzugreifen.“ Dieſer Abſatz iſt zwar im Hin⸗ 
blick auf Verfolgungsaufgaben geſchrieben, zeigt aber auch 
die Richtung an, die beim Begegnungsgefecht gegen Kav. 
einzuſchlagen iſt. 

Der Führer ſah davon ab, die Kampfwagen zum unmit⸗ 
telbaren Eingreifen in den Kampf der Krad. Komp. auf 
Birkenhainchen von vornherein anzuſetzen, um ihnen nicht 
die Möglichkeit zu nehmen, lohnendere Ziele mit allen 
Kräften anzugreifen. Als ſolches kam in erſter Linie die 
feindl. Artl. in Betracht. Aber auch Beſpannungen, Fahr⸗ 
zeuge, Handpferde, Stäbe müſſen in dieſer Lage als beſon⸗ 
ders empfindlich bezeichnet werden. Ihre Vernichtung hat 
die Aufhebung der Beweglichkeit der Reiterei zur Folge 
und wird noch dazu meiſt ohne eigene Opfer durchführ⸗ 
bar ſein. 

5. Die Frage des Ausſcheidens einer Reſerve 
war zu prüfen. In Betracht kam, die verft. 11./ J. R. 1 auf 
oder an ihren Lkw. als bewegliche Reſerve zurückzuhalten. 
Damit verzichtete der Führer aber auf die Möglichkeit fo- 
fortiger Unterſtützung der Krad. Komp. im Waldgefecht, in 
das die Kampfwagen nicht eingreifen können und deſſen 
Verlauf bei der Ungeklärtheit der Feindlage und der 
Schwäche der Krad. Komp. nicht zu überſehen war. 

Kampfwagen in Reſerve zu nehmen, ſchwächte die beſten 
Erfolgsmöglichkeiten ab. 

Der Führer entſchloß ſich daher zum ſofortigen Einſatz 
aller verfügbaren Kräfte mit der Abſicht, nach Beſitznahme 
von Birkenhainchen die Krad. Komp. ganz oder mit Teilen 
wieder beweglich zu machen und zu feiner Verfügung aus- 
zuſcheiden. 
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Perjonal-Beränderungen 


Heer. 

Ernannt mif 1. 6. 1929: Obrſtlt. $v. Bredow, Kdr. d. 
II. / J. R. 5, zum Abt.⸗Leiter im Rw. Min. 

Mit 1. 6. 1929 verſetzt: Obrſtlt. Schwantes, Abt.⸗Leiter 
im Rw. Min., in d. R. R. 11; die St.⸗Arzle: Dr. Strenger, 
San. Offz. b. Div.⸗Arzt d. 1. Kav. Div., in d. S. A. 2, 
S. St. Stolp, Dr. Richter (Helmuth), S. A. 2, in d. 
S. A. 5, S. St. Tübingen, Dr. Süßbrich, S. A. 3, in d. 
Stelle d. San. Offz. b. Div.⸗Arzt d. 1. Kav. Div.; die 
Ob.-Arzte: KNeumann (Bruno), S. A. 1, in d. S. A. 2, 
S. St. Stargard (Pom.), Dr. Pliſchke, S. A. 2, in d. 
S. A. 3, S. St. Neiße; Aſſiſt.-Arzt Stackebrandt, S. A. 3, 
in d. S. A. 2, S. St. Stettin; die St.-Beterinäre: Dr. 
Greßel, R. R. 1, z. R. R. 14 (Standort Schleswig), Dr. 
Hägele, R. R. 11, z. F. A. 5 (Standort Ulm [Donaul), 
r. Richter (Friedrich), R. R. 14, z. R. R. 1 (Standort 
Inſterburg), Dr. Leitner, A. R. 2, 3. R. R. 14 (Standort 
Ludwigsluſt), Dr. Priebe, F. A. 5, z. A. R. 2 (Standort 
Itzehoe); die Ob.-Veterinäre: KRuthe, R. R. 6, z. R. R. 11 
(Standort Leobſchütz), & Dr. Berner, R. R. 13, z. St. d. 
7. Div. 


Mit 31. 5. 1929 ausgeſchieden: die Ob.-⸗Arzte: Dr. Gieſe, 
S. A. 2, Dr. Marſchner, S. A. 5. 
Geſtorben: Et. Juhle, J. R. 5. 


Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 6. 1929 befördert: zum Mar.-Ob.- 
Sl.-Arzl: der Mar.⸗St.⸗Arzt Dr. Dütſchke, zur Verfügung 
des Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee, kommandiert zur Uni⸗ 
verſität Göttingen; zum Mar-St.-Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗ 
Arzt Dr. Krabbe, vom Mar. Qaz. Kiel⸗Wik; zu Ob.-Fähn- 
richen 3. S.: die Fähnriche z. S.: Gerlach, Hoffmann 
(Eberhard), Güntherſchulze, Groſſe, Schellmann, 
Behr (Alfred), „Schiffer, Muſenberg, Alberts, 
Fiſcher (Horſt), Dominik (Hans), Rollmann (Mar), 
Freiwald, Holtz, Ko. Mannſtein, Vollheim, F 


Schuch, Eckermann, Frhr. v. Lupin, *Looff, Poker 


fen, KFiſcher (Heinz), Saltzwedel, NZaubzer, v. Bogen, 
Kaiſer, KFliſter, Horn, WMorgenſtern (Paul), 
Schalke, KKüſter, Büchel, Bonik, Wiebe, Bid⸗ 
lingmaier, Sturm, Gerſtung, Wittig, Helle (Hans 
Joachim), Schlüter, MBieſterfeld, Trendtel, Harmſen, 
Schütze, Buſſe, Mac Lean, Kern, Neumann, 
v. Saliſch, Birnbaum, Lanz, Stubbendorff, Lange, 
Widmann, KHembd, Reichard, Huſchenbett; zu Ob. 
goman des Mar.-Ing.-Wejens: die Fähnriche des Mar. 

ng.⸗Weſens: Paul, Karbe, KEddids, Chemnitz, 
Hoffbauer, Preuß, MLoret, Schmidt (Heinrich), 
Freytag, Merker, Biederbick, Müller (Albert), 
*Glawatz, Stadie, Gern, Sandel, Illert; zu Ob. 
Jähnrichen der Mar.-Zahlm.-Laufbahn: die Fähnriche der 
Mar.⸗Zahlm.⸗Laufbahn: Lucht, KLiermann, Suhrke. 

Es find folgende Stellenbeſetzungen in der Reichsmarine 
befohlen: Freg. Apt. &Götting (Friedrich), vom Rw. Min., 
mit dem 1. 6. 1929 zum Leiter der Wehrmachtsabt. im Rw. 
Min. ernannt; Kptlt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Falkenberger, 
Komp.⸗Führer bei der I. Abt. der Schiffsſtammdiv. der Dft- 
jee, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee geſtellt. 

Es werden die Aptlte. des Mar.-Ing.-Wejens Grube 
(Carl), Leiter der Lehr- und Reparaturwerkſtatt der Schiffs⸗ 
jtammdiv. der Nordſee, zum Stabe des Linienſchiffes „Schle⸗ 
fien“ verſetzt, Urban, vom Stabe des Linienſchiffes „Schle⸗ 
gesteht zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordfee 
geſtellt. 


Umzüge - Wohnungs nachweis 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 


Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 


Telephon: Bismarck 1616/17 


Es erhält den Charakter als Korv. Kpl.: der Kplli. 
Heller (Erich), Ref. bei der Mar.⸗Depot⸗Inſp. Mit der 
Verleihung des Charakters ift ein Anſpruch auf die Gebühr- 
niſſe des höheren Dienſtgrades nicht verbunden. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1951/1952 zu beachten. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Mai: 

v. Arnim, Curt, ch. Maj. a. D., 1905 Rittm. u. Est. 
Chef im Rgt. d. Gardes du Corps, Petznick, Kr. Templin. 
Bauer, Max, Oberſt a. D., 1919 Abt.⸗Chef beim Ch. d. 
Genſtb. d. Feldheeres, Schanghai in China. Dr. Boldt, 
Arnold, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D., 1918 Rgts.⸗Arzt des Füſ. 
Rgts. 35, Potsdam. Cleve, Urban, Hptm. d. Löw. a. D., 
Gr. R. 9, Greifswald. Cretius, Wilhelm, ch. Obrſtlt. a. D., 
1918 im J. R. 50, Meran in Tirol. Frhr. v. Eberſtein, 
Hans, ch. Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d. 35. Reſ. Inf. Brig., 
Berlin⸗ Grunewald. Eck, Georg, ch. Genlt. a. D., 1913 
Inſp. d. Artl.⸗Depot⸗Inſp., Fußa. R. 14, Berlin W 62. 
Etienne, Auguft, Hptm. d. Ldw. a. D., 1894 Adj. d. Kdtr. 
Magdeburg, J. R. 82, Charlottenburg. XFrieſe, Richard, ch. 
Obrſtlt. a. D., 1891 Vorſtand d. Feſtgs. Gefängn. in Köln, 
Köln. Hahn, Georg, ch. Hptm. d. Ldw. a. D., 1877 im 
J. R. 30, Stralſund. o. Hegener, Richard, ch. Oberſt a. D., 
1914 2. Stabsoffz. d. Ldw. Bez. I Hamburg, Berlin W 15. 
Mv. Keiſer, Karl, Genlt. a. D., 1903 Inſp. d. 2. Pion. Inſp., 
Berlin W 15. Kern, Adolph, ch. Genmaj. a. D., 1912 Oberſt 
u. Kdr. d. Felda. R. 31, Hannover. v. Ludwiger, Friedrich, 
ch. Maj. a. D., 1914 im Felda. R. 58, Effen. WMarſchall, 
Erich, ch. Obrſtlt. a. D., 1918 Kdr. d. R. J. R. 17, Eſſen. 
Dr. Menzel, Walter, Gen.-Ob.⸗Veterinär und Rgts. Beter. 
d. 14. Reit. R., Schwerin / Meckl. 1 uaſt, Herbert⸗Egmont, 
ch. Oblt. a. D. im Huf. R. 16, Berlin⸗Oberſchöneweide (ver⸗ 
unglückt). . Sauden, Kurt, ch. Maj. a. D., 1897 Rittm. u 
Komp.⸗Chef im Train-Batl. 1, Königsberg / Pr. Severin, 
Heinrich, Maj. a. D., 1912 Abt. Kdr. im Felda. R. 22, Char⸗ 
lottenburg. Siebert, Walter, Hptm. a. D., 1899 im Fußa. 
R. 1, Caputh b. Potsdam. v. Stülpnagel-⸗Dargitz, Alexan⸗ 
der, Rittm. a. D., 1919 im Jäg. R. zu Pf. 7, Stettin. 
v. Trotha, Thilo, ch. Maj. a. D., 1911 Komp.⸗Chef im 
G. Gr. R. 2, Hannover. WlIIIrich, Siegfried, ch. Oberſt a. D., 
1909 Ing. Offz. v. Pl. in Cüſtrin, Jena. WVerch, Oskar, 
ch. Zeug⸗Maj. a. D. 1920 b. d. Artl. Werkſtatt in Spandau, 
Spandau. Wolff, Friedrich, ch. Genlt. a. D., 1907 Kdr. d. 
62. Inf. Brig., Aachen. 

Nachtrag: 

Albrecht, Fedor, Ob. Zahlm. a. D., 1919 im G. Gr. R. 1, 
Berlin⸗Lichterfelde, 23.3. W. Amsberg, Wilhelm, Oblt. d. 
L. a. D., 1886 im Jäg. Bati. 14, Doberan / Meckl., 25. 2. 
Bieler, Konrad, Oblt. a. D., 1919 im Reit. Feldjägerkorps, 
Stettin, 23. 2. Bopp, Franz, Lt. d. L. a. D., 1896 J. R. 82, 
Berlin, 15.2. de Dumas de l'Eſpinol, Franz, ch. Obrſtlt. 
a. D., 1912 Maj. b. St. d. J. R. 138, Eberſtadt a. d. Bergitr., 
23.4. Hauptner, Heinrich, ch. Maj. d. L. a. D., 1881 Oblt. 
d. R. d. J. R. 13, Demmin, 3.3. &Heifterfamp, Erich, 
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Lt. a. D., 1920 im Fußa. R. 18, Soeft, 16.2. Hildebrandt, 
Karl, ch. Genlt. a. D., 1909 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 97, 
München, 11. 2. delle, Paul, Lt. d. L. a. D., 1892 J. R. 71, 
Berlin⸗Wilmersdorf, 8.2. Kehr, Huldreich, Oblt. d. L. a. 
D., 1894 J. R. 84, Brandenburg a. Havel, 12.2. Kiesgen, 
Karl, Hptm. d. L. a. D., 1888 Felda. R. 15, Kaſſel, 13. 2. 
M Kockelmann, Jakob, ch. Frw. Maj. a. D., 1913 b. Artl.⸗ 
Depot in Breslau, Berlin, 22. 4. Koppe, Wilhelm, ch. 
Hptm. d. R. a. D., 1915 J. R. 19, Berlin⸗Stralau, 10. 2. 
v. Küſter, Alfred, Dolt. d. L. a. D., 1887 Lt. im Drag. R. 4, 
Hohenliebenthal, Kr. Schönau / Schl., 14. 2. %Leinveber, 
Adolf, ch. Genmaj. a. D., 1919 Gen. d. Pion. Nr. 20, Karls⸗ 
ruhe, 24.3. Dr. Leymann, Rudolf, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt d. L. 
a. D., 1919 Rgts.⸗Arzt d. R. J. R. 92, Nienburg a. d. Weſer, 
14.3. „Lübbecke, Wilhelm, ch. Oorſtlt. a. D., 1903 Maj. b. 
St. d. Eiſenb. R. 1, Stuttgart, 29. 4. Dr. Mühlenbach, 
Georg, Stabsarzt d. L. a. D., 1897 im Ldw. Bez. Wohlau, 
Wohlau, 1. 2. Otto, Friedrich, Oblt. d. L. a. D., 1890 
Huf. R. 14, Quitzow, 20. 2. Reſſin, Hans, ch. Oblt. a. D., 
1919 J. R. 129, Berlin W 30, 25.2. Rinkel, Herbert, ch. 
Oblt. d. R. a. D., 1919 Huf. R. 7, Schweidnitz / Schl., 1. 2. 
Graf v. Rothenburg, Wilhelm, Oblt. a. D., 1892 im Leib⸗ 
Kür.⸗R. 1, Dresden, 27. 2. Scheppe, Friedrich, ch. Obrſtlt. 
a. D., 1911 Bez. Offz. b. Ldw. Bez. Hagen, Gernrode / Harz, 
im März. Dr. Schrader, Otto, Stabsarzt d. R. a. D., 1919 
im Ldw. Bez. I Hannover, Nienburg a. d. Weſer, 13. 2. 
%v. Stegmann u. Stein, Hellmuth, Lt. d. R. a. D., 1919 
1. G. Felda. R., Dortmund, 26.2. Stoye, Hans, Hptm. im 
Rw. J. R. 4, 1919 Oblt. im Gren. R. 6, Kolberg, 13. 2. 
%v. Uthmann, Ernſt, Maj. a. D., 1910 Bez. Offz. b. Ldw. 
Bez. Neuſalz a. d. Oder, Berlin 14.4. Dr. Warſow, Paul, 
ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt d. L. a. D., 1919 Reſ. Feldlaz. 79, Kaſſel, 
im März. WWeeſe, Paul, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 202. 
Inf. Div., Staufen im Breisgau, 30. 3. H. 


Heere und Flotten 


England. Die Arbeiterpartei erklärte in ihrem Wahl- 
programm, daß ſie für Rüſtungseinſchränkung ſei und keine 
Anſtrengung ſcheuen würde, um ein günſtiges Ergebnis 
der geplanten Abrüſtungskonferenz zu erreichen. — Lord 
Cuſhendum erklärte in Genf, daß England, Irland, Neu- 
ſeeland und Südafrika das Genfer Abkommen über das 
Verbot von Giftgaſen und bakteriologiſcher Kriegsmittel 
ratifiziert hätten. Auch Kanada habe die Abſicht, das Ab⸗ 
kommen zu ratifiziecen. — Der Mar. Min. äußerte im Unter⸗ 
hauſe, daß die z. Zt. in Bau befindlichen Kriegsſchiffe zu 
Ende gebaut, vor Ende dieſes Finanzjahres aber neue Kriegs- 
ſchiffe nicht auf Stapel gelegt werden würden. — In London 
eröffnete der Kriegsmin. den von über 1100 Teilnehmern 
beſuchten internationalen Kongreß der Mil.-Arzte und Mil. 
Apotheker. Der Kongreß beriet u. a. die Frage des Transz 
portes Verletzter im Kriege durch Flugzeuge. 207. 

Frankreich. An Stelle des im Oberſten Kriegsrat 
verbleibenden Gen. Debenen wurde das Mitglied des 
Oberſten Kriegsrat und Gen.⸗Inſp. der Arti., Gen. Maurin, 
zum Chef des Gen. Stabes ernannt, ſtatt des im Oberſten 
Kriegsrat verbleibenden Gen. Guillaumat wurde der Mil. 
Gouv. von Lyon und Kdr. XIV. A. K., Gen. Jaquemok, 
Kdr. der Rheinlandarmee, an deſſen Stelle wiederum der 
Kdr. des IX. A. K. in Tours, Gen. Serrigny, tritt. An 
Stelle des in den Ruheſtand tretenden Gen. Maugin erhielt 
der Dir. des Mil.⸗Kabinetts des Kriegsmin., Gen. Karence, 
das Kdo. des XV. A. K. in Marſeille, der ſeinerſeits durch 
den Gen. Marquis erſetzt wurde. Marſchall Lyautey wurde 
zum Ehrendoktor der Univerſität Cambridge promoviert. — 
Die Verteidigungszone von Paris wurde dem Kdo. des 


Mil.⸗Gouverneurs von Paris unterſtellt. — Im Oktober 
werden die im Nov. und Dez. 1908 und Jan. 1909 geborenen 
Männer eingezogen werden. — Durch Exploſion eines 


Brennſtoffbehälters wurden 2 Soldaten eines Kampfwagen⸗ 
Regiments in Bizerta getötet und 2 weitere ſchwer verletzt. 
— Von ſeltſamen Zuffänden geben folgende Nachrichten 


Kunde: In Nancy wurde ein Oberwachtmeiſter verhaftet, 
der jeit 1927 Offz. und Uffz. feines Rgts. planmäßig um 
Geld und Wertſachen beſtahl. In Bejancen wurden 3 Gol- 
daten wegen mehrerer Einbrüche zu mehrjährigen Ge⸗ 
fängnisſtrafen verurteilt. Der Kriegsmin. ſah ſich ver- 
anlaßt, gegen den leitenden Arzt des Tr. Üb. Pl. Chalons 
eine Unterſuchung einzuleiten, dem ſchwere Mißbräuche 
ſeiner ärztlichen Gewalt bei chirurgiſchen Eingriffen vor⸗ 
geworfen wurden. Nach dem Ergebnis der Unterſuchung 
ſchien der Arzt ſo belaſtet, daß er entlaſſen wurde. In 
Mauce wurde ein Tiſchler zu 4 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt, der an durchmarſchierende Soldaten antimilit. 
Schriften verteilte. 22. 
Japan. Induſtrielle Probemobiliſierungen jollen an 
10 Tagen im Juli d. J. ftattfinden, und zwar in den reifen 
Oſaka, Kioto und Chioto. Die einleitende Organiſation ſei 
ſchon durch folgende Miniſterien getroffen worden: Krieg, 
Marine, Handel und Induſtrie und der betroffenen örtlichen 
Behörden unter Leitung des Verteidigungsrates. Hauptſäch⸗ 
lich ſoll erprobt werden: Produktionsplan, Vorbereitung 
qualifizierter Arbeiter, Vorbereitung und Verteilung der 
Rohmaterialien und Halbfabrikate, Verteilung der Fertig⸗ 
fabrikate u. das Transportweſen. („Duſt. Lifty“, 3. 5. 29.) 54. 


Jugoſlawien. Die Flotte befindet ſich auf ihrer 
erſten Beſuchsreiſe im Mittelmeer. Sie beſteht aus 44 Ein⸗ 
heiten (zumeiſt ehem. öſterr.-ungar.) mit einem Perſonal 
von 2250 Offzn. und Mannſchaften, die zum Teil der ehem. 
Mar.⸗Akademie in Fiume entſtammen, und aus einer Re⸗ 
ſerve von 800 gut ausgebildeten Seemännern. Der Flotten⸗ 
kommandant, Vizeadmiral Prica, ehem. öſterr.-ungar. Korv. 
Kpt., hat ſeine Flagge auf der „Dalmatia“ gehißt, einem 
2600 t⸗Kreuzer von 21 Kn. Geſchwindigkeit (ehem. dtid. 
„Niobe“, die 1926 von der jugoflam. Reg. angekauft und 
umgebaut wurde). Das Geſchwader beſteht aus 6 ehem. 
öfterr.zungar. Torpedobooten von 250 t (28 Kn.) und 
2 Übooten, „Hrabi“ und „Nebojſca“, die 1928 bei Armftrong 
in Elswick gebaut find (975 t, 2 Geſchütze, 6 Torp.⸗Rohre). 
2 weitere Üboote ſollen in der nächſten Zeit von Frankr. ge⸗ 
liefert werden. Die Flotte zählt außerdem noch 2 Motor⸗ 
Torpedoboote (40 Kn.), im Vorjahre von Thornycrofts ge⸗ 
liefert, und 4 Monitore für den Dienſt auf der Donau. 121. 


Polen. Die „Rzeczpospolita“ beſchäftigt ſich mit den 
Gefahren, die angeblich für den Hafen von Gdingen ſowie 
für den poln. Korridor von der Landſeite beſtehen, und tritt 
für die Befeſtigung der Grenzlinie des Korridorgebiets zur 
Rückendeckung der poln. Kriegsflottenbaſis in Gdingen ein. 
Zwar wird in dieſem Zuſammenhang zugegeben, daß die 
Feſtungswerke alten Typs heute ihren Zweck nicht mehr 
erfüllen, trotzdem würden aber nach Erforderniſſen der neu⸗ 
zeitlichen Abwehrtaktik ganze Gebiete befeſtigt, d. h. mit 
Schutzgräben, Blockhäuſern, in die Erde tief eingebauten 
Batterien uſw. Auch um Gdingen müſſe außerhalb des 
Hafengebiets ein Gürtel von Befeſtigungen zum Schutz 
gegen Angriffe zu Lande angelegt werden. Der ganze 
pommerelliſche Korridor müßte auf der Linie Dembet— 
Rodzewie —Kolebki—Klobſzyn—Peplin befeſtigt und eine 
Reſerveſtellung auf der Linie Dirſchau—Chojnice.—Peplin 
gebaut werden. Die bisherige Schutzloſigkeit des poln. 
Küſtengebiets und des Korridors „ſticht geradezu in die 
Augen“. Deutſchland könne von zwei Seiten angreifen, und 
mit der Abſchneidung des Korridors würde Polen ſofort 
von Gdingen abgeſchnitten ſein, ſo daß „die poln. Flotte 
ohne Operationsbaſis ihren Zweck verlieren müßte“. Die 
ganze Bevölkerung Polens ſollte ſich durch Spenden für den 
Ausbau eines Feſtungsgürtels einſetzen, damit Pommerellen 
und das Küſtengebiet „reale ſtrategiſche Bedingungen für 
den Abwehrkampf (?) bieten“. („B. B. Z.“ 209/29.) 

Rußland. Nach Meldungen poln. Blätter wurde der 
Ataman Budjenny, Gen. Inſp. der Kav., wegen eines Kon⸗ 
fliktes mit Stalin ſeines Poſtens enthoben und erhielt eine 
Stelle im Volkskommiſſariat für Landwirtſchaft. 64. 

Aus Beſorgnis vor konter revolutionären Machenſchaften 
wurden verſchiedene Perſonaländerungen in den höchſten 
Kdo.⸗Stellen in der Ukraine vorgenommen. Die neuen 
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Machthaber find unbedingte Anhänger Stalins. („Oſteurop. 
Korreſpondenz“.) p% 
Spanien. Der Miniſterrat hat den Bau von 8 Kreu- 
zern, 14 Übooten und 6 Zerſtörern beſchloſſen. („N. Fr. 
Preſſe“.) 64. 
Türkei. Der Landesverteidigungsminiſter hat in Ita⸗ 
lien den Auftrag zum Bau von 2 Zerſtörern, 2 Übooten und 
mehreren Torpedojägern gegeben. Die Beſtellung umfaßt 
15 Millionen türk. Pfund; die beſtellten Schiffe ſind inner⸗ 
halb 22 Monaten zu liefern. Das britiſche Angebot wurde 
— obwohl finanziell vorteilhafter — infolge der längeren 
Lieferfriſt zurückgewieſen, das amerikan. war zu teuer, das 
franz. ſtand nur wenig gegen das ital. zurück, ſah aber eine 
längere Bauzeit vor. Die Zahlungsbedingungen an Italien 
ſind 13 vH. bei Lieferung der Schiffe, der Reſt verteilt auf 
8 Jahre. Der Gewinn für die ital. Werften iſt außerordent⸗ 
lich gering, es war ihnen mehr um das Preſtige zu tun. 
Die ital. Schiffbauinduſtrie iſt ſeit dem Kriege ſehr rührig, 
fie hat jhon wiederholt Kriegsfahrzeuge, namentlich für Ar- 
gentinien, Griechenland und Rumänien geliefert. Die 
jüngſte Schiffsbeſtellung ſeitens der Türkei erfolgte auf 
Grund des vor 3 Jahren durch die Nationalverſammlung in 
Angora beſchloſſenen Bauprogramms. Nach dieſem ſollen 
alle noch dienſtfähigen Schiffe inſtandgeſetzt werden, auper- 
dem wurde der Bau von 2 gepanzerten Schiffen noch nicht 
feſtgeſetzter Tonnage, 4 Kreuzern zu 10 750 t, 13 Torpedo- 
booten, 4 großen Übooten und 6 Minenlegern genehmigt. 
Für die Ausführung dieſes Programms wurde ein Anfangs- 
kredit von 15 Mill. türk. Pfund bewilligt. Die erſten Schiffe 
nach dieſem Programm waren die in Rotterdam 1928 fertig⸗ 
geſtellten Uboote; der weitere Ausbau wurde durch die Un⸗ 
terſuchung gegen den Mar.⸗Miniſter Ihſan Bey im Vor- 
jahre unterbrochen. Nunmehr ſcheint die Türkei in beſchleu— 
nigtem Tempo an die Verwirklichung des Schiffbaupro⸗ 
gramms zu ſchreiten. („Daily Telegraph“) 121. 
Benezuela. Der vom Kongreß zum dritten Male zum 
Präſidenten der Republik wiedergewählte Gen. Gomez 
lehnte die Wiederwahl ab. str 
Vereinigte Staaten. Im Senat brachte Senator 
Capper einen Antrag ein, der Waffenlieferungen an jeden 
Staat verbieten will, der den Friedens- (Kellogg-) Pakt 
verletzt. 22. 


Aus der militäriſchen Fachprefie 


Arkl.⸗Rundſchau. 5. Jahrg., Heft 1. April 29. — v. B o h- 
heim: „Über die Gliederung der Div. Artl.“ Sehr wert- 
volle Vorſchläge für Anderung der Artl.-Gliederung in neu— 
zeitlichem Sinne. Ausſcheiden der Kanonenbatterien aus 
der Div. Artl. und Unterſtellung unter die Inf., nur wirt⸗ 
ſchaftlich bei der Artl. verbleibend. Zuſammenfaſſung der 
leichten Feldhaub. und ſchw. Bttrn. unter dem Befehl eines 
Rgts. Körs. als Fernkampfgruppe. Grundſatz, der Inf. end- 
gültig zu geben, was fie braucht, einſchließlich der verfüg- 
baren Artl.⸗Stäbe als Berater; dies ein dringendes Be⸗ 
dürfnis. Man kann ſich den überaus klaren Ausführungen 
nur voll anſchließen. — Fiſcher: „Inf.⸗Sonderwaffen.“ 
Mit reichen taktiſchen und techniſchen Erfahrungen, gewiſſer⸗ 
maßen auf beiden Gebieten Fachmann, bringt Verfaſſer 
intereſſante Anregungen dieſer Kernfrage, die aber teils 
nicht frei von Übertreibungen, teils in den Zielen unklar 
ſind. Er verlangt auf der einen Seite ſchwere Waffen, die 
auch der Inf. Komp. folgen können, auf der anderen Seite 
find ihm 300 kg für ein Sondergeſchütz zu viel, Leider 
bringt er als techniſcher Fachmann keine Löſung des Zwie⸗ 
ſpalts. Die Vereinigung von Wirkung und Beweglichkeit 
hat eben ihre Grenzen. Keinesfalls können Feldkanone und 
leichte Feldhaubitze z. Zt. der Inf. Komp. folgen; Sonder⸗ 
geſchütze ſind daher ein notwendiges Übel. Verfaſſer führt 
zum Schluß die Muſterkarte der ſchweren Inf.-Waffen an, 
ohne auch nur im entfernteſten bewieſen zu haben, daß es 
ohne fie geht, oder Erſatzvorſchläge zu machen. — „Artl.⸗ 
Schießübung in der engliſchen Flotte.“ Ein kurzer Bericht 


über die wichtigſten Übungen. 1. Schießen mit ſchw. 
Artl. Die beiden Linienſchiffe „Nelſon“ und „Rodney“ 
ſchießen mit Abkommkanonen, ſpäter mit 40,6 cm-Gejchügen 
gegen ein ferngelenktes Zielſchiff; über Ergebnis nur be- 
kannt, daß keine weſentlichen Treffer, einwandfreie Arbeit 
des Zielſchiffes, Lenkung durch zwei Zerſtörer bis zu einer 
Entfernung von 8 km. — Schießen kalibermäßig gegen ge- 
wöhnliche Holzgerüſtſcheibe 20—22 km, als „laufendes Ge- 
fecht mit Annäherung“, wahrſcheinlich mit Turmrollſalven. 
Starkes Zittern des Schiffes, Wellenſpur durch den Luft- 
druck weithin zu verfolgen; Zentralrichtanlage aus 40m 
hohem Mars⸗Leitſtand, Folgezeigerſyſtem, Einſchießdauer 
verſchieden, desgleichen Einſchießverfahren. Näheres fehlt. 
Schießen der „Ironduke“⸗Klaſſe aus 34 em⸗Zwillingstürmen, 
hohe Feuergeſchwindigkeit. Schießen von Schlachtkreuzern 
aus 38 cm⸗Geſchützen mit Turmteilſalven, Zentralrichtanlage, 
Zentralabfeuerung. Ergebniſſe ſollen ſehr gut geweſen ſein. 
— Schießen mit mittlerer Artl. Kriegsmäßige 
Aufgabe: Abwehr eines Torpedomotorbootes durch die 
Mittelartl. von Linienſchiffen, je zwölf 15 em⸗Geſchütze in 
Zwillingstürmen, auf jeder Seite drei; gefährliches Ziel 
wegen geringer Ausmaße und hoher Geſchwindigkeit; Er⸗ 
gebnis trotz Schwierigkeiten gut, zum Teil nicht befriedigend. 
— Schießen von Kreuzern mit je vier 15 cm-Geſchüͤtzen. 
Aufgabe: Feuervereinigung unter gemeinſamer Leitung auf 
ein Ziel. Feuer gleichzeitig, im Gegenſatz zum „Salven= 
takt“⸗Verfahren, Anfangsentfernung 14km. Trotz Schwie⸗ 
rigkeiten Salven deckend. — Schießen mit Flug⸗ 


abwehrartl. Schlachtkreuzer „Hood“ mit vier 10,2 cm- 


Flugabwehrgeſch. gegen Flugſcheibe geſchleppt mit 145 km 
Geſchw. in 1000 m Höhe. Kommandoſtand hinten beſon⸗ 
ders für Flugabwehr eingerichtet. Scheibe beim dritten An⸗ 
lauf getroffen. Zieldarſtellung wegen geringer Höhe un— 
kriegsmäßig, erſter Verſuch, Rauchwolkenziele in großen 
Höhen beſſer, daher zunächſt beibehalten. — Geſamteindruck: 
hoher Ausbildungsſtand. — Berndt: „Einteilen von 
Gleiskurven für Eiſenbahngeſchütze.“ Klare Beſchreibung 
eines einfachen und wenig zeitraubenden Verfahrens dieſer 
ſchwierigen, aber unerläßlichen Schießvorbereitung, die 
ſchnellen Einſatz auch in unregelmäßigen, nicht vorbereiteten 
Kurven ermöglicht. — Heigh: „Neue Spreizlafetten⸗ 
geſchütze der Firmen Schneider & Cie. und Bofors.” Ber 
ſchreibung folgender Geſchütze: 75 mm-Feldkanone M. 18/22 
Schneider — 85 mm-Kanonenhaubitze Schneider — griech. 
105 mm⸗-Kanone Schneider — jugoſlawiſche 155 mm-Kanone 
Schneider — 76,2 mm-Feldkanonenentwurf M. 29 der Bo- 
fers Aktiebolaget — 75 mm-Bofors-Feldkanone M. 291 
(Entwurf) — 9 cm-Kanonenhaubige Bofors. Zahlreiche Mb- 
bildungen illuſtrieren die ſehr intereſſante Zuſammenſtellung, 
die beweiſt, wie das Prinzip der Spreizlafette ſich Bahn 
bricht. Wertvolle Neuerungen, u. a.: Automatiſche Nach⸗ 
füllvorrichtung der Bremſe, Horizontiervorrichtung des 
Rohrblocks, Seitenrichtfeld bis 80°, autofrettierter Mantel 
mit leicht auswechſelbarer Seele, hydraul. Achspufferung. 128. 
Berliner Monatshefte (Die Kriegsſchuldfrage), heraus 
gegeben von der „Zentralſtelle für Erforſchung der Kriegs- 
urſachen“, Berlin NW 6, Maiheft. Preis: 1,50 RM. — Im 
vorliegenden Heft beleuchtet Gunther Franz in einer um⸗ 
faſſenden Darſtellung an Hand bisher in Deutſchland un⸗ 
bekannter ruſſiſcher Geheimdokumente die Vergewaltigung 
des neutralen Griechenland durch die Entente während des 
Weltkrieges. Der fakſimilierte Bericht über die letzte Unter⸗ 
redung des Prinzen Heinrich von Preußen mit dem König von 
England am 26. 7. 14 iſt von beſonderem Intereſſe. Ferner 
enthält das Heft einen Auszug aus dem ſoeben im Verlag 
Georg Stilke erſchienenen Buch von A. v. Wegerer: „Das 
Ausland urteilt!“ und einen Beitrag des öſterr. Fmlt. v. Ur- 
banſki, der den Nachweis enthält, daß den im Juni 1914 in 
Bosnien anberaumten Manövern jede Provokation Serbiens 
ferngelegen hat. Ein Aufſatz des Engländers Beazley: 
„John Morley und der Krieg“, ſowie eine Arbeit von 
A. v. Wegerer: „Drei Aufſätze Renouvins zur Kriegsſchuld⸗ 
frage“, in der die gegnwärtig aktuellen Probleme über die 
Behandlung der Kriegsſchuldfrage erörtert werden, ver— 
vollſtändigen den Inhalt. 5: 


1937 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 47 


1938 


Revue d' Infanterie. 1. 4. 29. — Major de Gaulle: 
„Die Piychologie des Erſatzweſens.“ Beſpricht Eigenarten 
des Söldnerheeres, des Volksheeres u. des „Hilfsheeres ein- 
geborener Völker“. Letzteres, im Weltkriege bewährt, könnte 
in ſchwierigen Lagen künftig große Gefahren bringen. Aber 
wenn man noch jo febr fich bemühte, aus der Vergangen— 
heit Lehren zu ziehen, im folgenden Kriege würfen „Impon⸗ 
derabilien“ immer alles über den Haufen. Nur das Stu- 
dium der Seele des Soldaten bleibe eine gewiſſe ſichere 
Grundlage. — Major Y.: „Löſung der taktiſchen Aufgabe 
für die Aufnahmeprüfung zur franz. Kriegsakademie 1929.“ 
Bereitſtellung eines Inf. Rgts. mit Erkundungsabtlg., 1 Feld- 
artl.⸗Abteilung als Detachement unter den Infü. der Div. 
hinter freiem Diviſionsflügel zu ſpäterem pora Angriff. 
Vorführung in neue Bereitſtellung. (Fortſ.) — Maj. Z.: 
„Das neue Inf. Rglt. Teil II.“ Fortſetzg. der gewiſſenhaften 
Aufzählung des Neuen. (Fort) — Maj. Koeltz: „Von 
Eſternay zu den Sümpfen von St. Gond.“ (Fortſ.) Die 
deutſche 19. Div. am 6.9. bei Soizy aux Bois. Div. Kdr. u. 
mehrere Artl.- und Inf.-Kdre. werden getadelt wegen un⸗ 
genügenden Zuſamenwirkens beider Waffen, mangelhafter 
Angriffsbefehle uſw. (Fortſ.) — Oberſt Bails: „Taktiſcher 
Pioniereinſatz.“ (Schl.) Die Pionierſtäbe leiten als „Bau⸗ 
unternehmer“ die Arbeiten bei Einrichtung einer Verteidi⸗ 
gungsſtellung, damit, im Gegenſatz zu 1914, (Beiſpiele) alles 
gleich richtig gemacht wird, denn ſie verſtehen es beſſer als 
die Führer der Inf., Feuerpläne zu machen. Auch beim 
Rückzuge müſſen ſie größeren Wirkungskreis haben. Hätte 
die 1. dtſch. Armee am 7. 9. 14 die Marnebrücken zerſtört, 
kam es anders. Im nächſten Kriege werden die Pionier⸗ 
ite auch bei der Vorbereitung von Sprengungen u. Gas- 

nfektionen im Rückzuge eine große Rolle ſpielen. — Maj. 
Jaffargue: „Auf der Jagd nach kleinen Zielen und 
Kleinkaliber-Kanonen.“ Da die meiſten Ziele im Kriege ein⸗ 
gegrabene ſind, müſſen Bogenſchußwaffen ver⸗ 
mehrt, die Flachbahnwaffen verringert werden. Daher 
MG.⸗Komp. verringern von 16 auf 8 ſ. MG., l. MG. der 
Inf. Komp. von 12 auf 8! Gegen nicht eingegrabene Ziele 
fordert er im Rahmen der Inf. mittlere Kan. zum „Breſche⸗ 


ſchießen“, Kleinfaliber-Kan. gegen Tanks (je Rgt. 15). Ganz 


kleine gegen MG. Neſter. 
gaben entlaſtet. 
verbeſſerten Inf. Bewaffnung wegen mangelhafter Wirkung 
der Div. Artl. — Hptm. Luſtaunau Lacau: „Chronik. 
fremder Revuen.“ Beſpricht engl. Gegenſatz der Befürworter 
und Gegner vollkommener Motoriſ. Luſtaunau betont maß⸗ 
voll, daß Tank ein wirkſames Angriffsmittel, aber nicht das 
einzige fei. Er wäre in manchem Gelände und nachts un- 
brauchbar, die Brennſtofffrage ſei nicht gelöſt. Immerhin 
werde ſeine Rolle, z. B. der „Fühlungnahme“, erweitert 
werden können. v. Tayſen. 


Revue de Cavalerie. März, April 1929. — Nachruf für 
die Generale Poulléau u. de Cornulier-Luciniére. Letzterer 
war während der Marneſchlacht Führer der 5. Kav. Div. — 
Oberſt Meyer: „Das Kav.⸗Korps v. der Marwitz vom 
31. Juli bis 5. Sept. 1914.“ (Fortſ.) Daß die Erfolge des 
Korps nicht größer waren, ſchreibt Verf, zwei Hauptfehlern 
zu. Erſtens einer fehlerhaften Organiſation, die das Korps 
nicht genügend ſtark an Artl. und infanteriſt. Feuerkraft 
gemacht hat, zweitens Fehlern der höchſten und höheren 
Führung, die dem Korps kein großes Ziel gaben, ſondern 
es durch wechſelnde Unterſtellung unter die 1. und 2. Armee 
für die kleinen Aufgaben der Armeen verwendeten und 
darüber das große Ziel aus dem Auge verloren. Ein 
warnendes Beiſpiel für die zukünftige Kav.⸗Verwendung! 
— Maj. Desprez: „Verwendung einer Aufklärungs⸗ 
abtlg. im Manöver 1928.“ Eine kriegsſtarke Aufkl. Abtlg., 
Stab, 1 Esk. zu 3 Zügen und 1 f. MG.⸗Zug, 1 Radf. Est., 
3 Straßenpanzerwagen und 1 Funkſtation, ift als Aufkl. 
Abtlg. einer Inf. Div. aufgeſtellt. An den beiden erſten 
Tagen wird Fühlunghalten bei einem zurückgehenden Feind 
geübt. (Forti. folgt.) — „Anſichten des G. F. Mis v. Hinden- 
burg und des Reichswehrmin. Groener über neuzeitliche 
Rav.” Überſetzung des Erlaſſes des G. F. Mes anläßlich der 
Einweihung der Fähnrichſchule und der in Hannover ge- 


So wird die Div. Artl. von Auf- 


Fordert aljo erneute Reorganiſ. der ſoeben 


haltenen Rede des Reichswehrmin. — Kpt. Olleris: 
„Die Operationen der öſterr.-ungar. Kav. in den erſten 
Kriegstagen in Galizien.“ (Fortſ.) Nirgends eine einheitl. 
Waffenverwendung. Wie im Weſten, find hier 10 Kav. Dion. 
auf die ganze Front verteilt und den einzelnen Armeen 
unterſtellt. Der Verband von Kav.⸗Korps ift unbekannt. 
Verf. ſchreibt: Die Aufteilung des Inſtruments der Aufklär. 
ouf die Armeen hat bewirkt, daß die Armeeführer ihrerſeits 
die Heereskav. wieder auf ihre ganze Front verteilten und 
ſomit nur einen dünnen Schleier von einzelnen Eskadronen 
ſchufen, der vor dem erſten feindl. Flintenſchuß haltmachen 
Ob dieſe Kriegslehre wohl verwertet wird? — Kpt. 
Maſſué: „Ein Zug bei der Aufklärung in der Schlacht 
von Guiſe.“ (29. 8. 14.) — „Neue Richtlinien für die dtſch. 
Kav.“ Überſetzung des Aufſatzes des Obrſtlt. Benary im 
„Militär⸗Wochenblatt“ vom 25. 3. 28. — Lt. Licart. „Das 
Berberpſerd und die Auffriſchung ſeiner Zucht.“ Hervor⸗ 
gegangen aus dem alten numidiſchen Pferd, veredelt durch 
den Araber aus Syrien, bildet das Berberpferd eine eigene 
Raſſe. 6. 
Journal of Ihe Royal United Service Inſtitulion, Lon- 
don. Nov. 28. — Kpt. z. S. Agar: „Die Seeoperationen 
in der Oſtſee.“ Behandelt die Ereigniſſe des Jahres 1919 
und die Tätigkeit der brit. Flotte in der Oſtſee, ihre Einwir⸗ 
kung auf die ruff. Verhältniſſe und die Räumung des Balti- 
kums. — Obrſtlt. de Watteville: „Nationale Politik 
in bezug auf die Kriegführung.“ „Eine deutſche Anſicht.“ 
Behandelt den im „Militär-Wochenblatt“ vom 4.7.28 er⸗ 
ſchienenen Artikel des Gen. v. Kuhl. — Adm. Harper: 
„Stab oder das Gegenteil von ihm.“ Setzt ſich mit den 
beiden in früheren Heften erſchienenen Artikeln über die 
Zweckmäßigkeit der dtſch. und brit. Stabseinteilung und 
ihre Übertragung auf die Marine auseinander. — Spt. 
Liddell Hart: „Kampfwagenverbände 1928.“ Überblick 
über Stand und Ausſichten der Kampfwagenverbände. — 
Maj. Breffit: „Die Heeresoffizierfrage.“ Behandelt die 
ſchwierige Erſatzfrage, die infolge der ſchlechten Ausſichten, 
des geringen Anreizes und der gegen früher ſchwierigen 
wirtſchaftl. Lage ſich zu einer Gefahr auszuwachſen droht. 
Gibt Geſichtspunkte, wie dem zu begegnen iſt. Der Vergleich 
mit unſeren Verhältniſſen in einigen Jahren drängt ſich auf. 
Danach ergibt ſich für die engl. Armee folgendes Bild über 
die Beförderungsverhältniſſe: Lt. 20% Sabre, in dieſer 
Stellung 2 Jahre; Oblt. 22 (8%); Kpt. 31 (6): Maj. 37 (8%); 
Obrſtlt. 45%, (4). Alſo durchaus noch beſſer als in der dtſch. 
Reichswehr. Vor allem wird der Offz. in die Stellung des 
Stabsoffz. noch in feinen leiſtungsfähigſten Jahren (37) 
gebracht. — „Der Bedarf an Fliegerkräften bei der Ma⸗ 
rine.“ — Obrſtlt. Kyrke: „Berufliche Ausbildung im 
Frieden.“ Behandelt die Frage von militär. Schulen für 
die dortigen Truppen. 32. 
Journal of the Royal United Service Inſtitution, London. 
Febr. 29. — Adm. Tupper: „Der Anteil der ausgeſchie⸗ 
denen Offze. an der Zukunft des Reiches.“ Behandelt die 
Verwendung von ausgeſchiedenen Offzn. in Regierungs- 
ſtellen der Heimat, der Dominions und in anderen wichtigen 
Berufsarten. Verf, betrachtet es als wichtigſte Aufgabe des 
ausgeſchiedenen Offzs., dank feiner in ehrenhaften Grund- 
ſätzen erzogenen Perſönlichkeit und feiner vielſeitigen Aus- 
bildung, dieſe Gaben und Fähigkeiten noch weiterhin dem 
Lande und Volke nutzbar zu machen. — Maj. Blader: 
„Motoriſierung in der Kriegführung in Aſien.“ Gibt Gliede⸗ 
rung für motoriſ. Brigaden zur Verwendung in Indien u. 
Nordafrika. — Genmaj. Bird: „Alte Waffen, neue Erfin⸗ 
dungen u. Kriegführung.“ — Maj. Turner: „Der See⸗ 
fliegerdienſt in der Nordſee. Eine Erinnerung.“ — Genmaj. 
Deedes: „Der Einfluß des Geländes auf die neuzeitl. 
Operationen.“ — Obrftlt. Nichelſon: „Die Ausbildung 
eines Inf. Batls.“ Behandelt vor allem die Offz.- u. Uffz.⸗ 
Ausbildung. — Brigadier Borrett: „Die Organiſation 
zu »Drei«.“ Gibt an, daß dieje Organiſation zu „Drei“, 
begonnen mit der Gliederung eines Inf. Batls. zu 3 Kompn. 
und 1 MG. Komp., der Gipfel ſeiner Kriegserfahrung ſei. 
— Flieg. Kdr. Magoock: „Einſatz und Entwicklung der 
Flugboote.“ — Oberſt Wintertalham: „Luftbildüber⸗ 
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wachung.“ — Fliegerlt. MacDonald: „Fliegerzuſam⸗ 
menarbeit mit dem Heere.“ — „Luftſchiffe und Flugzeuge: 
Ein Vergleich.“ — Maj. Redway: „Das Verſchwinden 
der Inf.“ Als Motto des Aufſatzes kann der Satz gelten: 
Im Weltkriege zählte die Div. noch 10 896 Bajonette, jetzt 
nur noch 2862! Verlangt die Einführung des automat. Ge⸗ 
wehrs. — „Die internationale Lage. Ein Rückblick auf die 
Ereigniſſe von 1928.“ Betont beſonders die dauernde Auf: 
Nan . des dtſch. Nationalgefühls (2) durch das Vorhan⸗ 
enjein des poln. Korridors. — Milit. Notizen: „Die 
neuen dtſch. Panzerſchiffe.“ Angaben über fie und Wieder- 
gabe der franzöſ. Befürchtungen. 32. 


The Journal of the Royal Artillery, Woolwich. Jan. 29. — 
Oberſt Broad: „Die Taktik gepanzerter Kampffahrzeuge.“ 
Sehr intereſſanter Vortrag über die Taktik der verſchiedenen 
Kampffahrzeuge. Der Verfammlungsleiter ſchließt mit den 
Worten eines chineſ. Kriegsſchriftſtellers 2000 v. Chr.: „Das 
Gelände war immer der beſte Verbündete des Soldaten.“ 
Das gilt beſ. auch für das Tankkorps. — Obrſtlt. Brooke: 
„Bietet die Radiotelephonie eine mögliche Löſung für das 
artl. Hauptproblem des Tages?“ Verf. bejaht dies und 
unterſucht die Frage taktiſch und techniſch. — „Tank-Pro⸗ 
bleme in Vergangenheit und Zukunft.“ Überſetzung des Auf: 
ſatzes von Maj. Au aus dem „Militär⸗Wochenblatt“ 
vom 25. 9. 28. — April 29. — Kpt. Ramſay: „Derzeitige 
Seeprobleme.“ Behandelt beſonders das engl.⸗amerikan. 
Verhältnis. — Genlt. Sir Montgomery⸗Maſſing⸗ 
berd: „Der 8. Auguſt 1918.“ Sehr intereſſanter Aufſatz, 
mit Abbildungen und Skizzen. — Kpt. Holden: „Bietet 
die Radiotelephonie eine mögliche Löſung für das artl. 
Hauptproblem des Tages?“ (Fortſ.) — Kpt. Beckett: 
„Waffen.“ Behandelt die gegenſeitige Abhängigkeit von 
Politik, Strategie und Taktik und die gleichen ſie beſtim⸗ 
menden Momente. — Franzöſ. Oberſt Graſſet: „Wie 
verfaßt man die Beſchreibung einer Schlacht?“ Lehrhafter 
Aufſatz, entſpr. im kleinen etwa dem dtſch. Aufſatz: „Wie 
ſtudiert man Kriegsgeſchichte?“. 32: 

The Royal Tank Corps Journal. Mai 29. — Oberſt 
Bundel: „Lohnt ſich das Studium der Kriegsgeſchichte?“ 
Nach Anſicht des Verf. nur, wenn der Studierende verſteht, 
die großen unveränderlichen Wahrheiten herauszuſchälen 
und das Entſcheidende vom Nebenſächlichen zu trennen. 
Andernfalls mehr Schaden als Nutzen. — „Vereinfachtes 
Trinken.“ Spottartikel auf den Artikel „Vereinfachtes Vor⸗ 
halten“ aus dem Aprilheft 1929 des „R. T. C.“. — Hills: 


„Ein Beſuch bei Onkel Sam.“ Schluß des Amerika-Reiſe⸗ 


berichts aus dem Aprilheft 1929. — Hptm. Mac Watt: 
„Über Kartenleſen.“ Theorie der Kartenfertigung u. prakt. 
Winke zum Kartenleſen. — „Das Korpsbudget.“ Bei der 
Fahr- und Inſtandhaltungsſchule wird an der Herſtellung 
eines Lehrfilms nach dem Tonfilmverfahren gearbeitet. Das 
Filmbild des Lehrgegenſtandes erſcheint auf der Leinwand. 
Dort entſtehen und verſchwinden Zeigerpfeile, um Einzel⸗ 
heiten hervorzuheben. Dazu hört man die Stimme des 
„Lehrers“ aus einer Sprechmaſchine. 96. 
Woind i Rewoljuzija. Nr. 3/29. — V. Nowizki: „Der 
Streit um den Charakter des Zukunftskrieges.“ Gegenüber⸗ 
ſtellung der Vorbedingungen für Vernichtungs- und Ermat- 
tungskrieg. Unvereinbarkeit beider. Der Ermattungsſtratege 


Sſdjetſchin meint doch, der, welcher die Vernichtung wolle, 


könne dem anderen ſeinen Willen aufzwingen. Aber dieſer 
kann ſeine ſchwachen Deckungstruppen ſchneller mobiliſieren, 
Mobilmachung und Aufmarſch des Gegners durch Luftflotte 
und Gas ſtören. Der Kampf um Mobilmachung und Auf⸗ 
marſch wird für den Charakter des Zukunftskrieges entſchei⸗ 
dend fein. — A. Sſyromjatnikow: „Idee und Me- 
thoden der Feſſelung des Gegners.“ Möglichſt geringe Zahl, 
höchſte Energie. Angriff auch der Feſſelungsgruppe nicht 
verzettelt auf der Front, ſondern konzentriert. Dauer des 
Hauptſtoßes bedingt Stärke und Ausdehnung der Feſſe⸗ 
lungstruppen. Beiſpiele, beſonders deutſcher Truppen, im 
Weltkriege. — „Operationen eines Schützenkorps in der 
Richtung des Hauptſtoßes.“ Theoretiſch wegen Luftangriffen 
jede Div. in 2—3 Kolonnen mit Staffelung, praktiſch wegen 


des Wegenetzes meiſt nicht durchführbar. Korps zu 3 Dion. 
kann Hauptſtoß in 5—6 km Front führen, im Armeever⸗ 
bande höchſtens 10—12 km Front. Marſchordnung eines 
Korps auf zwei Straßen, 3. Div. in zweiter Staffel. Ge⸗ 
ſamttiefe mit allem Troß bis 97km, aljo drei ſtarke Tage- 
märſche. Bewegung der Verpflegungskolonnen. — U bor- 
jewitſch: „Organifator. und takt. Fragen bei Kriegs- 
ſpielen.“ Nicht zu umfangreicher Apparat, Wechſel der Lei- 
tung. Sowohl Kampf in normaler wie in breiter Front. 
Organiſation der fremden Heere berückſichtigen. Die mo- 
derne Technik begünſtigt ſehr den Angriff. Scharfe taktiſche 
Verfolgung. Maſſiertes Artl.⸗Feuer an entſcheidender Stelle. 
Inf.⸗Führer beſtimmt Aufſtellungsraum der Artl., normal 
15—3 km hinter Inf. — „Löſung der Aufgabe 1.“ (Aus 
Nr. 10,1928.) Die eingeſandten Löſungen zeigen ſelbſtän⸗ 
digen Entſchluß, rechnen zu wenig mit Zeit und Raum. 
Mufterbefehl mit Skizze. — A. Schipjek: „Metallpro⸗ 
bleme im Weltkriege und in der Nachkriegszeit.“ Zur Zeit 
ſtehen Engl., Frankr., Polen, Rumänien der Sowjet⸗Union 
feindl. gegenüber. In erſter Linie die ſtarke Eiſenerzeugung 
Deutſchl. erklärt das eifrige Werben um ſeinen Eintritt in 
dieſe Front. — P. Kornejew: „Von Monaſtyrj zur 
Donau.“ Tätigkeit der franz. Kav. — S. Frid: „Von der 
maſſenhaften wiſſenſchaftl. Forſchungsarbeit.“ Sinken der 
militärwiſſenſchaftl. Tätigkeit des Oſſoawiachim, Vorſchläge 
zur Belebung, militärwiſſenſchaftliche Verſammlungen. — 
A. Geronimus: „Das Heerweſen und die polit. Arbeit.“ 
Auf Veranlaſſung des Buches J. Sflawins: „Allge- 
meine Grundlagen der polit. Arbeit in der Roten Armee.“ 
Staatsverl. 1928. Die Diſziplin die Grundlage der Kampf- 
fähigkeit. Keine Revolution möglich ohne Zerſetzung des 
Heeres. Das Heer bricht nie durch äußere Niederlage völlig 
zuſammen, nur durch innere Zerſetzung. — In fremden 
Armeen. Tau: „Die Fremden über die Rote Armee.“ 
Im allgemeinen nicht ungünſtige Urteile, abgeſehen von den 
Franzoſen. Die Schwächen kennen die Ruſſen ſelbſt. Durch- 
gehend anerkannt werden die Fortſchritte auf dem Gebiete 
der Technik, des Flug⸗ und Chemieweſens, der Flotte. Be⸗ 
achtet wird auch ſehr die polit. Arbeit. — F. Kuſnjezow: 
„Technik der Truppenführung im dtſch. Heere.“ Auf Grund 
von Cochenhauſen, Schenkendorf, der F. u. G. Biegſamkeit 
und Klarheit ſehr anerkannt, wie auch Manovrierfähigkeit 
des Heeres. — Bücherbeſprechung. A. Algaſin: 
„Die Sicherſtellung der Luftoperationen.“ — J. Koſſo⸗ 
go w: „Anteil der Kavallerie am Parteigängerkriege.“ — 
K. Uſchakow: „Vorbereitung der Militärtransportmittel 
Rußl. auf den Weltkrieg.“ — F. Kühlmann: „Allge⸗ 
meine Taktik nach den Erfahrungen des Weltkrieges.“ — 
P. N. Markow!: „Das Problem der finanziellen Kriegs- 
vorbereitung und die Finanzierung des Krieges.“ — 
F. Ogorodnikow: „Abriß der vergleichenden Taktik. 
2. Heft. Entwicklung und Angriffsgefecht in den fremden 
Armeen: der engl., rumän., japan.“ Neueſte Organiſation 
des engl. Batls. und der engl. Rav.” 45. 


Militärtechn. Rundſchau, Warſchau. Febr. 29. — Hptm. 
Gorka: „Bau einer Straßenbrücke.“ — Maj. Monkie⸗ 
wicz: „Übungsbau eines Befeſtigungswerkes.“ — Maj. 
Warton: „Abtragen einer gebauten Eiſenbahnbrücke.“ — 
Maj. Machlowſki: „Die ſchwere hölzerne Ponton⸗ 
brücke.“ — Blastowfti: „Poln. Feldpoſt 1914—1918.” 
— Ing. Dobrſki: „Das Syſtem der Geheimtelegraphie 
mit Hilfe von Chiffren.“ — Hptm. Sierkuczewſki: 
„Von der Schulung der Verbindungszüge.“ — Schanſer: 
„Holzimprägnierung.“ Mehrere überſetzte Aufſätze aus dem 
dtſch. „Funker“. — Obrſtlt. Naſpinſki: „Die Tanks in 
Frankr. und die Grundlagen ihrer Verwendung 1918.“ — 
Hptm. Korczynſki: „Bedeutung der Tanks. Die Tanks 
der Zukunft im Lichte der Weltpreſſe.“ Eine Zuſammen⸗ 
ſtellung von Fachleuten vieler Staaten über die Zukunfts⸗ 
entwicklung der Tanks. — Hptm. Groſglik: „Das Auto 
im Gelände.“ 8. 


Bellona. Warſchau. Doppelheft Jan.⸗Febr. 29. — Maj. 
Rola⸗Arciſzewſki: „Die Führung.“ Einleitungs⸗ 
kämpfe an der Weſtfront 1914 auf deutſcher u. franz. Seite. 
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Mit Skizzen. — Maj. Dr. Lipinſki: „Die poln. Armee 
in Frankreich während des Weltkrieges“, aus 500 polniſchen 
Freiwilligen bei Kriegsbeginn entſtehend, die aber vorerſt 
nur im Rahmen der Fremdenlegion mitkämpfen durften. 
Erſt nach langen Unterhandlungen mit Rußland wird mit 
Statut vom 4.6.17 eine eigene poln. Armee aufgeſtellt, zu⸗ 
nächſt aus Polen in Frankr., dann aus dtich.-poln. Kriegs- 
gefangenen, endlich ſchafft eine ungeheure Propaganda eine 
große Zahl von poln. Freiwilligen aus U. S. A., Kanada, 
Braſilien, Engld. und ſelbſt Holland herbei. Febr. 1918 
zählt die poln. Armee in Frankr. bereits 10 000 Mann und 
erreicht mit der Übernahme durch Gen. Haller ihren Höhe- 
punkt. Schließlich bildet die Anfang 1919 auf den Stand 
von 5 Divn. (Gen. Haller) gebrachte poln. Armee in Frankr. 
— nach Polen üherführt — den wertvollſten Teil der neu⸗ 
gebildeten poln. Reichsarmee. — Maj. Dunin⸗Zuchow⸗ 
jfi: „Vermiſchte Verbände.“ — Hptm. Stankiewicz: 
„Der Küſtenſchutz in Flandern während des Weltkrieges.“ — 
Obrſtlt. Radecki-Mikulicz: „Eine Studie über Div.- 
Kavallerie.“ 8. 


Diſch. Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Straße 22 b.) 
Nr. 16: Sozialdemokratie und Wehrmacht. Schwerpunkts⸗ 
zweifel. Der Parteikampf in der Sowjetunion. Kampf um 
die Jugend. Die Not des Saargebietes. — Kugel u. Schtof. 
Nr. 11: Die Aufgaben der Kappen bei Panzergeſchoſſen. Das 
Ausſchießen gezogener Läufe. Spaniſche Wurfgranaten. — 
Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 23: Zur Heimwehrfrage. Jugo- 
ſlawiens Entſtehung. Die Repar.⸗Konferenz. Die Wirren 
in China. — Oſteuropäiſche Korreſpondenz. Nr. 10: Ein 
neuer Staatenblod in Oſteuropa gegen die Sowjets. Polens 
Doppelgeſicht. — der Weg zur Freiheit. Nr. 11: Engl. 
Parlament und Kriegserklärung. Poincaré über Kriegs- 
ſchuld und Reparationen. — Diſch. Luft Hanſa. Nr. 10: 
Luftverkehr und Geſundheit. Amerikan. Fachurteil über das 
dtich. Flugweſen. Wo. 


Verſchiedenes 


Ein Rückſchritt im deulſchen Handelsfliegen. Eine im 
„Daily Telegraph“ wiedergegebene Reuter-Meldung beridh- 
tet, daß der Sommer-Fahrplan der dtſch. Luft Hanja in- 
folge Herabſetzung der ſtaatlichen Unterſtützung“ einen 
Schritt nach rückwärts bedeutet. Die Geſellſchaft mußte 
einige Fluglinien ausſchalten, die im Vorjahre im Betrieb 
waren, was zur Folge haben wird, daß die Zahl der im 
Jahre 1928 durchflogenen 6 250 000 Meilen in dieſem Jahre 
auf 4375 000 ſinken wird. Der Luftverkehr nach dem Aus- 
lande wird hiervon beſonders betroffen, fremde Fluggeſell⸗ 
ſchaften werden zum erſtenmal erfolgreiche Konkurrenten der 
Luft Hanfa. So z. B. wird die Linie Antwerpen Hamburg 
in dieſem Jahre von der belg. Geſellſchaft Sabana, die Linie 
Rotterdam Berlin von einer holländiſchen Geſellſchaft be- 
trieben werden. Die Luft Hanja mußte auch die Linie Köln — 
Hamburg, den Kopenhagen —Malmö⸗Dienſt aufgeben und 
den Sonntagsflug Paris — Berlin der Farman⸗Geſellſchaft 
überlaſſen. Ganz aufgegeben wird der Seeflugdienſt Dan⸗ 
zig— Kalmar, Lübeck Kalmar, Stettin — Kopenhagen und 
der Landdienſt München Mailand, Gleiwitz. —Wien ſowie 
der direkte Flug Berlin — Zürich. Trotz dieſer Einſchrän⸗ 
kungen wird es möglich ſein, alle europäiſchen Hauptſtädte 
im Wege fremdländiſcher Verbindungen von Berlin aus zu 
erreichen. Der Poft- und Güter⸗Nachtverkehr von Berlin 
nach Paris und London wird aufrecht erhalten, ebenſo der 
Nacht⸗Paſſagierflug Berlin Königsberg, jo daß Moskau 
von London in 26 Stunden zu erreichen ſein wird. Die 
Luft Hanfa wird einen Sonder-Flugdienſt nach den größeren 
Badeorten an der Nordſee und dem Baltiſchen Meer für den 
Sommer einführen, ſo daß die Geſchäftsleute Wochenende 
bei ihren Familien werden verbringen können. 21. 

Vor einem neuen Ozeanflug. Die drei franzöſiſchen Flieger 
Lotti jun., Lefevre und Aſſolant haben nach New Yorker 
Meldungen ihre Vorbereitungen für den Flug von Amerika 


nach Europa abgeſchloſſen und beabſichtigen zu ſtarten, ſo⸗ 
bald die Wetterverhältniſſe das zulaſſen. Die Verwirklichung 
der urſprünglichen Abſicht, am heutigen zweiten Jahrestag 
des Fluges Lindberghs zu ſtarten, wurde durch die niedrige 
Temperatur an der Küſte von Neufundland unmöglich ge⸗ 
macht. Für den Flug wird ein Bernard⸗Eindecker benutzt 
werden, der bei den Probeflügen eine Geſchwindigkeit von 
150 Stundenmeilen erreichte. („B. B. Z.“ 230/29.) 


Das amerikaniſche Luftkampfſchiff der Zukunft. Dem 
Zeitgeiſt Rechnung tragend, wird in den Verein. Staaten 
beſonderer Wert auf die Luftſtreitkräfte gelegt. Das Flug⸗ 
weſen ift dort hochentwickelt, die großen Poſtlinien werden 
durch Flugzeuge betrieben, der Fernverkehr zieht den Luft⸗ 
weg den anderen Verkehrsmitteln vor, das Privatfliegen 
wird immer allgemeiner. Die Amerikaner verſchließen ſich 
nicht den Vorteilen der Luftſchiffe gegenüber den Flug⸗ 
zeugen, wo es fih um Beförderung größerer Laſten Han- 
delt, und gehen ſyſtematiſch auf die Vervollkommnung der 
Lenkluftſchiffe aus. In den Verein. Staaten ſind gegen⸗ 
wärtig zwei Luftſchiffe im Bau, mit einem Faſſungsraum 
von 6% Millionen Kubikfuß Gas; dieſe Luftrieſen ſollen 
mit MG. und Schießwaffen größeren Kalibers ausgerüſtet 
werden; außerdem ſollen ſie mit einer Einrichtung verſehen 
werden, wodurch es möglich ſein wird, während der Fahrt 
Flugzeuge vom Luftſchiff aus ſtarten und darauf landen zu 
laſſen. Verſuche vor dem Commander Charles Roſendahl 
haben erwieſen, daß dies durchaus möglich iſt. Die Platt⸗ 
form, von der aus Flugzeuge ſtarten ſollen, hängt unterhalb 
des Schiffskörpers. Wenn die Verſuche zur Befriedigung 
ausfallen, ſoll jedes der neuen Luftſchiffe eine Ausrüſtung 
von 5 Flgzn. erhalten. 121. 

Ein amerikaniſcher Höhenflugrekord. Lt. Soucek der nord⸗ 
amerikaniſchen Flotte hat über dem Marineflughafen bei 
Waſhington auf einem Wright Apache- Flugzeug den Höhen- 
rekord von 40 000 Fuß erreicht. Auf 12 000 Fuß Höhe ge- 
brauchte er ſchon den Sauerſtoffapparat, um ſeine Kräfte 
für den Reſt des Fluges zu ſchonen. Auf 20 000 Fuß jant 
die Temperatur empfindlich, auf 30 000 Fuß fror das 
Schmieröl ein, in den Schultern ſetzten heftige Schmerzen 
ein. Beim weiteren Steigen mußte er die gänzlich vereiſte 
Brille abnehmen, es bildete ſich Eis um die Augen, die 
empfindlich zu ſchmerzen begannen Er ſchraubte ſich auf 
40 000 Fuß hinauf, mußte aber, an Händen und Füßen er⸗ 
ſtarrt und infolge ſtarken Druckes auf den Ohren, an den 
Abſtieg denken. Lt. Soucek war im ganzen 1 Stunde 
24 Minuten in der Luft. („Daily Telegraph“.) 121. 

Flugzeugunfälle. Vor dem franz. Luftfahrtminiſter, der 
mit Flgz. in Toulouſe zur Teilnahme an der 700-Sjahrfeier 
der dortigen Univerſität eingetroffen iſt, fand ein Geſchwader⸗ 
exerzieren der in Toulouſe liegenden Jagdſtaffeln ſtatt. 
Hierbei fließen zwei Flgze. zuſammen und ſtürzten ab. Die 
Piloten beider Flgze. wurden getötet. („D. A. Z.“ 262/29.) 
— Bei Corniglia in der Nähe von Genua ſtürzte ein italien. 
Bombenflgz. ab. Die Maſchine war in einen plötzlich auf⸗ 
tauchenden Sturm geraten, ſo daß der Pilot die Herrſchaft 
über das Figg. verlor. Alle 5 Inſaſſen wurden getötet. 
(„Kreuzztg.“ 190/29.) — Ein eigenartiges, ſchweres Flieger⸗ 
unglück hat ſich während eines heftigen Gewitters in den 
mittelitalien. Apenninen ereignet, wo ein Bombenflgz. bei 
einem nächtlichen Fluge von Piſa nach Oberitalien beim 
Überfliegen der Apenninen gegen die Spitze des Monte 
Orſaro ſtieß u. zertrümmert wurde. 2 Fliegerlte., 2 Flieger- 
wachtmeiſter und 1 Mechaniker fanden dabei den Tod. 
(„B. B. Z.“, 242/29.) 

Rumänien. Amneſtie anläßlich der 10jährigen 
Feier von Romania Mare. Die Amneſtie wird un⸗ 
gefähr 18 000 Perſonen betreffen. Unter die Amneſtie fallen 
die militär. Vergehen der Deſertation im Lande und außer 
Landes, die Befreiung von Arreſtanten. Außerdem werden 
alle jene amneſtiert, die ſich zur Kontrolle ihrer militär. 
Papiere oder zur Einrückung als Rekruten nicht geſtellt 
haben. Nicht amneſtiert werden jene, die während des 
Krieges zum Feinde deſertiert ſind und gemeine Verbrecher. 
— Einführung der privatwirtſchaftl. Betriebsführung bei 
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der C. F. R. Der Handelsminiſter Madgearu führte aus, 
daß der neue Geſetzentwurf den allgemeinen Beſtimmungen 
des Geſetzes über die U a! der ſtaatl. Unterneh- 
mungen auf kommerzieller Grundlage vollkommen ent- 
ſpreche. Der neue Entwurf gibt den Staatsbahnen volle 
Autonomie, deren Ausübung durch den Verwaltungsrat, 
dem Direktorium und dem Generaldirektor erfolgt. Der 
Generaldirektor hat die techniſch-kommerzielle und indu⸗ 
ſtrielle Leitung der Staatsbahnen und bei ihm liegt auch die 
Initiative zum weiteren Ausbau und zur techniſchen Ber- 
vollkommnung. Ein beſonderes Statut wird die Lage der 
Staatseiſenbahnangeſtellten regeln. In finanzieller Hinſicht 
werden die Staatsbahnen ausſchließlich nach rein wirtſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkten organiſiert werden. Demgemäß muß 
ihr Budget ausgeglichen ſein. Freikarten werden hinfort 
abgeſchafft, ſogar die Behörden werden ihre Reiſen ſelbſt 
bezahlen. Um die Eiſenbahnbeamten zu einer Mitarbeit 
anzuſpornen, wird außer den Gehältern ein Viertel des 
Reingewinnes alljährlich an die Beamten verteilt werden. 
Der übrige Reingewinn kommt dem Staatsſchatz zugute. 
Über die Finanzgebahrung wird durch eine Kommiſſion, in 
welcher fih ein Delegierter des Finanzmin., des Verkehrs⸗ 
miniſteriums und ein Buchhaltungsſachverſtändiger befinden, 
eine ſtrenge Kontrolle ausgeübt. Außerdem wied ein Re- 
gierungskommiſſariat große Vollmachten erhalten, um eine 
entſprechende Kontrolle auszuüben, wozu u. a. ein Vetorecht 
gegen die Beſchlüſſe des Verwaltungsrates gehört. Ein In⸗ 
veſtitionsprogramm und ein Schuldentilgungsplan wird 
eben ausgearbeitet, um die insgeſamt 4 Milliarden 200 Mit- 
lionen Lei betragenden Schulden der Staatsbahnen ſobald 
wie möglich zu tilgen. T. 


Hffizier-und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

2. Garde-R. z. F., Nr. 5/6 (Feſtſchrift). 4. Garde⸗R. z. F., Nr. 6. 2. Garde: 
Gren. R., Nr. 107. Fü. R. 34, Nr. 32. Füs. N. 40. Nr. 30. J. N. 75, 
Nr. 5. J. R. 130, Nr. 19. J. R. 143, Nr. 1. J. R. 163, Nr. 24. Felda, 
R. 2, Nr. 35. „Die ſchwere Artl.“, Nr. 3. „Mitteil. des Feuerwerks⸗ 
perſonals“, Nr. 6. „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 6. „Deutſch⸗ 
meiſterzeitung“, Nr. 6. 


Die Zuſammenkünfte im Ldw. Hal, fallen im Juli und Auguft aus. 


XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 

4. Garde-R. 3. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

Gren. R. 4: Königsberg t. Pr., 1. Di. 8 abds., b. Kreutz. 

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8,30 abds., Lloydhotel. 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds. Ratskeller Friedenau. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Bele- 
Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mit. 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi., 8 abd., Geſellſchaftshaus effource. 

Fü, R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 

J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

R. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77: Bremen, 1. Di., 8,30 abds. Fürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 
1. Fr., 8,30 abds., „Weykopf“, Zöllnerſtr. 

J. R. 83: Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds, Herkules. 

J. R. 92: 5 3., Parkhotel. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do. 8 abd., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 
Ans bacher Str. 55. — Freiburg t. Br., 1. Di, 8,30 abds., Alte rje. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Diſch. Haus. 

J. N. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 


„R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Katſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45, 


A 

J. R. 107: maier 1. Fr., 8,30 abds., Zur Neuen Poft, Hohenzollernſtr. 

J. R. 173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. (Oblt. Klüter, 
Berlin⸗Steglitz, Kniephofſtr. 28.) — Düſſeldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der 
„Rieſenburg“, Ecke Hütten- u. Pionierſtr. — Effen, 1. Snubd. 8 abds., Reſt. 
Baumhof, Baumſtr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder Bier- 
haus, Lübecker Str. 1. 

N. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. N. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Stechen, Behrenſtr. 

R. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, . 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

R. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

R. J. R. 205: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Ul. R. 19: Stuttgart, 1. Di., 8 abds. Schwalb, Charlottenplatz 

wen 155 Er Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 

amm 225. 


Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8.30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Res. Felda, N. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molken⸗ 
markt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Felda, R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr. Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Bi. Bat, 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Diis der Eiſenbahntruppe: Hamburg, 1. Mi., 8 abds., Low. Offz. Raf., 
Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

3. u. F. Difi Korps: Berlin, 19, 6., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Offi. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo., Z abds. Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Garde -Train-Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Mai. d. Rej. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. = 

Offz. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrila: Berlin⸗Charlbg., 1. Dit, 
8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. 

Am 6 u. 7. 7. 20 findet ein Rgts.⸗Tag des ehem. J. R. 14 und Weihe 
einer Fahne in Stolp (Pomm.) ſtatt. 6.7.: 4,30 nachm Vorſtandsſitzung 
im Schweizergarten! 8 abds. Deutſcher Abend im Schützenhaus. 7. 7.: 
11,30 vorm. Feldgottesdienſt u. Weihe der Fahne auf dem Stephansplatz, 
pue aus der Feldküche: 8 abds. Tanz im Schützenhaus und Basen: 
garten. 0. 
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Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Alfred Kretſchmer, Oblt. im 4. Artl. R., tdrt. zum Rw. 
Min. mit Frl. Dagmar Kannengießer (Berlin— Dresden). — Prinz Mar 
zu Waldeck u. Pyrmont mit Reichsgräfin Guſtava v. Platen Hallermund 
(Kiel). — Heinrich Springer, Oblt. d. R. a. D., mit Frl. Vally Siegert 
(Bieden — Rudolf Schultz v. Dratzig mit Frl. Gabriele v. Arndt 
Wiesbaden —Niederlangenöls). — Dr. Hans Heino Graf v. Koenneritz 
mit Frl. Alexandra Hauſchild (Grünberg). — Werner Müller, Oblt., mit 
Frl. Karola Wegmeier (München). — Hans Lehmann, Lt. d. R. a. D., mit 
Frl. Urſula Preuß (Königsberg). 

Verbindungen: Hans Graf v. Rittberg u. Gräfin Nora, geb. Freiin 
v. Müffling (Heinzenburg, Kr. Lüben). — Carlernſt Graf Strachwitz u. 
Gräfin Ingeborg, geb. v. Quintus Jeilius (Hamburg). — Dr. jur. v Bülow, 
Oberpräſident, u. Frau Stephanie, geb. v. Prittwi 5 u. Gaffron (Omechau, 
n — Siegfried Eberhard v. d. Decken u. Frau Liſelotte, geb. Doin 
(Berlin). — Hans Albert v. Lettow⸗Vorbeck u. Frau Ruth, geb. Hinckeldeyn 
(Bremen). — Hans Werner v. Pu u. Frau Wanda, geb. Gräfin Poller 
(Berlin). — Alfred Böer, Lt. d. R. a. D., u. Frau Dora, geb. Kappler 
(Jäſchwitz). — Johannes v. Peſchte u. Frau Dolores, ge Baroneſſe 
v. Brockdorff (Itzehoe). — Gebhard Borcherdt, Oblt. u. Komp.⸗Chef im 
12. J. R., u. Frau Chriſta, geb. v. Mentz (Wernigerode, Harz). 

Geburten: (Sohn) Curt v. Oppeln ⸗ Bronikowſti u. Frau Olgas 
Deſirée, geb. v. Reſtorff (Berlin). — Karl A. v. Jacobt u. Frau Anni, geb, 
v. Wedel (Hardemoor). — Kratzenberg, Kptlt., u. Frau Urſula, geb. Appel- 
mann (Stralſund). — (Tochter) ade Baron zu Putlitz u. Baronin 
Bera, geb. v. Helldorff (Putlitz⸗Phtlippshof). — Wilhelm Reichsgraf 
v. Pückler u. Reichsgräfin Hedda, geb. v. d. Kneſebeck (Schedlau). — 
Dr. Eduard Frhr. v. Etthofen u. Freifrau Brigitte, geb. Ravens (Marquardt, 
Mark). — Dr. med. Johann Baldenius. St.⸗Arzt in der 3. (Pr.) San. 
Abt., u. Frau Elifabeth, geb. Balke (Wünsdorf). 

Todesfälle: Ludwig Frhr. v. Eynatten, Genlt. a. D. (Schloß Trips, 
Rhpr.). — Walter v. Tresckow, Maj. a. D. (Berlin). — Frau Mathilde 
Mumm v. Schwarzenſtein (Köln). — Adelheid v. Arnim ⸗Fredenwalde 
Berlin). — Frl. Luiſe v. Knoblauch (Berlin). — Conſtantin v. Haine 
Breslau). — Inga v. Wallenberg⸗Pachaly (Rojenig). — Hermann Wahn⸗ 
Schaffe, Maj. d. R. a. D. (Ueplingen). — Elifabeth Gräfin v. Keller (Berlin). 
— Maximilian v. Suter, Genmaj. a. D. (Weimar). — Hans Heinrich 
Förſter, Manfred Semerak, Offz.⸗Anwärter der 1. Esk. 7. (Pr.) Reit. R. 
Eiſenbahnunglück). — Frau Karola v. Breſendorf (München). — Frau 
ofie v. Block, geb. Hobrecht (Potsdam). — Emil Quaas, Hptm d. R. a. D. 
(Meerane). — Frau Oberſt Ida v. Raven, geb. Richter (München). — 
Franz Pracher, Oberſtlt. a. D. (München). — Franz v. Hertlein, Oberſtlt. 
a. D. (München). Wo. 


PPP SNAN R e .. 
Am 8. Juni 1929 ſtarb in Berlin 


Herr Generalmajor u. D. Kurt Shati, 
zuletzt Abteilungsleiter im Reichswehrminiſterium. 

Der Verſtorbene hat ſich in ſeiner langen militäriſchen Dienſt⸗ 
laufbahn im Krieg und Frieden beſondere Verdienſte erworben. 
Im Weltkriege zuletzt bewährter Führer einer ſchweren Artilerie- 
gruppe, wirkte er anſchließend 8 Jahre im Miniſterkaldtenſt unter 
ſchwierigen Verhältniſſen tatkräftig und erfolgreich. 

Ehre ſeinem Andenken! 


Berlin, den 11. Junt 1929. 


Der Chef der heeresleitung 


deye, 
General der Infanterie. 


—— 
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Der gesamte Chiffrierdienst auf der Amerikafahrt 


GRAF ZEPPELIN 


Staatspreis Staatspreis 


des „Graf Zeppelin“ ni 


Kryha-Chiffrier-Maschinen 


garantieren absolute Geheimhaltung der Chiffrate und schalten jede Spionage aus 


Kryha =- Elektric 


chiffriert bzw. dechiffriert und schreibt gleich- 
zeitig über 300 Buchstaben in der Minute 


Kryha - Standard 
chiffriert bzw. dechiffriert 
60 Buchstaben in der Minute 


Beide Maschinen korrespondieren miteinander, d. h. man kann auf der elektroschreibenden chiffrieren und auf der Standardmaschine dechiffrieren 


oder umgekehrt. Bei beiden Maschinen sind die Chiffrierräder sowie jeder einzelne Buchstabe leicht auswechselbar. Deswegen besteht keine 
Gefahr, durch längeres Studium konstanter Teile das System des Chiffrierens oder den Schlüssel von unberufener Seite zu entdecken. 


Die gesamte Se hlüsselzahl ist nach dem Gutachten des derzeitigen Rektors der Technischen Hochschule Berlin - Charlottenburg, Projessor der 
Mathematik Dr. Hamel, eine einundsiebzigstellige Zahl, welche mit drei anfängt, also praktisch jast unendlich. „Kaufen 10 Millionen 
Menschen die Maschine, so kann jeder von Ihnen noch 90 Milliarden Systemwechsel vornehmen, ohne daß zwei Menschen jeweils dasselbe System hätten.‘ 


Durch diese Tatsachen sind die Kryha-Chiffrier-Maschinen international und können in jeder beliebigen Anzahl in jeder Stadt der Erde benutzt 
werden, ohne daß die geringste Gefahr dafür besteht, daß die Schlüsselzahl etwa nicht ausreichen könnte, 


Die Kryha-Chiffriermaschinen sind deswegen unentbehrlich für alle Ministerien, Behörden, Diplomatie, 
Armeen, Marinen, Luftflotten, Polizei, Banken, Industrie und Handel, wirtschaftliche und politische 
Verbände, sowie für die Presse und Nachrichtenbüros. 


Im British Empire werden die Maschinen vertrieben durch 
The Marconi’s Wireless Telegraph Co. Ltd., Marconi House London 
l 


MARCONI ¿ixi KRYHA 


In der „HEERESTECHNIK“ Nr. 10 vom 10. Oktober 1928 schreibt 
Generalleutnant Schwarte: 

„ . . Allen Ansprüchen .. — absolute Geheimhaltung und möglichste 
Beschleunigung der Arbeit sowie Einfachheit des Mechanismus, Ein- 
fachheit der Bedienung, geringer Umfang, geringes Gewicht, möglichste 
Unempfindlichkeit, nicht zu hoher Preis — wird die Kryha - Chiffrier- 
maschine gerecht.“ 

HANS DOMINIK: Triumphe der Technik (Verlag Bong, Berlin 1927), 
Kapitel: „Intelligente Maschinen‘: 5 Ea 

vs... Wie man sieht, ist hier mit außerordentlich einfachen mechanischen 
Mitteln ein Problem gelöst worden, das wenigstens die letzten 2000 Jahre 
hindurch die besten Köpfe beschäftigt hat. Erst die Maschine gab die 
Möglichkeit, einen Klartext zu verschlüsseln, daß sein Geheimnis gegen 
jeden Unbefugten unbedingt gewahrt ist...“ 


„POLIZEI-WOCHE“ Nr, 18 vom 20. 9. 28: 


„In Deutschland haben u. a. die Polizeibehörden bereits mit der 
praktischen Verwendung der neuen Erfindung ingrößerem Umfange 
und mit vollem Erfolge begonnen. In Berlin werden von der 
Polizei für den Funk- und Meldedienst die Kryha - Chiffriermaschinen 
schon bei allen möglichen Befehlsstellen verwendet.‘ 


W. KAEMPFERT: Bahnbrechende Erfindungen in Amerika und 
Europa (Verlag Rud, Mosse 1927): 

„ .. Somit ist ein maschinelles Geheimsystem der Nachrichten- 
Übermittlung geschaffen, das bei absoluter Garantie der Undechiffrier- 
barkeit für jeden Zweck anwendbar ist und bei Ersparnis an Zeit und 
Ge'd unbedingt zuverlässig und schnell arbeitet ..“ 


Verlag AUGUST SCHERL G. M. B. H., Berlin, schreibt am 1. 11. 1928: „ ., teilen Ihnen mit, daß wir die von Ihnen gelieferten Kryha- 


Chiffriermaschinen, Model Standard, während des Amerikafluges des 


»Graf Zeppelin« benutzt haben. Die Maschinen haben einwandfrei 


und zu unserer Zufriedenheit gearbeitet...‘ 


A. v. Kryha, Berlin - Charlottenburg 2, Schillerstraße 109 
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FRICOWIR 


.:‚-:@ 


EDELSTAHL 


Schutzmarke 
TEILZEIT 


Höchste Schnittfähigkeit. 
Für alle Apparate passend. 
Bei Nichgefallen Rückgabe 
innerhalb 10 Tagen gestattet. 

w Stück 5.50 


” 


frei Haus, "unter Nachnahme. Bei 
Bestellung von 50 oder 100 Klingen 
liefern wir 


GRATIS 


1 versilberten Rasierapparat im 
Etui oder 10 Klingen extra. 
Rasierklingen-Vertriebs-Gesellschaft 
Fritz Wirschky & Co. 
Hamburg 116, Mönkedamm 7 7. 
Postscheckkonto Hamburg 32090. 


Okto Wallaſchek, Antiquariat, 
Graz (Oſterr.), Schumanngaſſe 21, 
bietet an: Die Bibliothek des ber- 
en Kriegsminiſters Schmidt 

refina mit etwa 1600 Bänden und 
Schriften; Militaria, beſonders 
Kriegs, eden b von den Napoleoni- 
ſchen Kriegen bis zum Weltkrieg. 
Zettelkatalog e Kauf⸗ 
Preis nur RM. 300,— 


Thiels eh 


Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 


Röntgen-Laboratorium 


Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend 9bis1. Merkur 7929 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm, m. all. Komt., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 


Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Mediko- 
mechanisches Institut. Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 
Masseure, Masseusen, Luft- u. Sonnenbäder. Liegenallen, Ideale 8 j 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß Park. ni F nup in 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


Aufwertung 
der 
Opreußiſchen landschaftlichen Markpfandbrieſe. 


Durch Bekanntmachung vom 14. November 1928, veröffentlicht am gleichen 
Tage im Deutſchen Reichsanzeiger und Preußiſchen Staatsanzeiger, ſind die 
Oſtpreußiſchen landſchaftlichen Pfandbriefe und 4prozentigen Schuldverſchreibungen 
alter Währung zum Umtauſch in 5prozentige Oſtpreußiſche landſchaftliche Gold- 


pfandbriefe (Abfindungspfandbriefe) aufgerufen. Der Abfindungsſatz iſt auf 
25,1 Prozent des Goldmarkbetrages feſtgeſetzt. Das Nähere ergibt ſich aus der 
Bekanntmachung. 

Der Umtauſch wird durch folgende Annahmeſtellen vermittelt: 
1. Zeichnungs abteilung der Reichsbank, Berlin SWö111, Breite 
Straße 8/9, und alle mit Kaſſeneinrichtung verſehenen Reichs⸗ 
bankanſtalten. 2. Preußiſche Staatsbank (Seehandlung), 
Berlin W56. 3. Deutſche Bank, Berlin W8, und ihre ſämtlichen 
Zweigniederlaſſungen. 4. Bank der Oftpreußif chen Land⸗ 
ſchaft, Königsberg Pr., Landhofmeiſterſtraße 16/18, und ihre fämtlichen 
Geſchäftsſtellen. 


Bei der Oſtpreußiſchen General-Landſchafts⸗Direktion ift eine Annahmeſtelle 
nicht eingerichtet. 


Obgleich die in der Bekanntmachung geſetzte Einreichungsfriſt bereits am 
16. Februar d. Js. abgelaufen war, kann der Umtauſch bis auf weiteres noch 
durch die Annahmeſtellen vorgenommen werden. 


Dieſe ſtellen auch die erforderlichen Formulare zur Verfügung. 
Königsberg Pr., den 6. Juni 1929. 


Oſtpreußiſche General-Landſchafts⸗Direktion. 


EE 2 2222212 Empfehlenswerte 22222222212 
Bäder - Kurorte - Sommerfrischen - Hotels - Pensionen 


MISDROY 


erwartet seine Gäste 
an seinem schönen 


Strande und in 
seinen herrlichen 
Wäldern 


"*SEE*BERGE"* 
HOCHWALD 


Vereint diese drei 
findet manwirklich. ; 


MISDROY 


Auskünfte u. Prospekte 
kostenlos. Die kurwerwitg, 


Ostseebad Oustrow u. Fischland. 


Klein. fein, Haus, Zi t guter P 
Fund und August M 480, Juli M. een. MAUS Longollus. 


Isergebirge 


Wustrow 


Billiger Kuraufenthalt 


Bestempfohlenes Haus 


Mittelstandskuren 


Prospekt 


Ostseebad] || Rat Fiir pud Flinshere] 


„Haus Fortuna“ 


1949 


NORDKAPREISE 
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1950 


— 
= 
— 
= 


mit M.-S „Monte Olivia“ vom 3. bis 18. Jull. Fahrpreis 


einschl. voller Verofleguna 


FJORDREISE 


. von RM 270.— an 


mit M.-S. „Monte Cervantes“ vom 6. bis 14 Juli. Fahr- 
preis einschl. voller Veroflegung von RM 140.—an 


I. SPITZBERGENREISE 
mit M.-S. „Monte Cervantes“ vom 17. Juli bis 7. August 
Fahrpreiseinschl.vollerVerpflegungvonRM.320.=an 

II. SPITZBERGENREISE 


mit M.-S. „Monte Cervantes“ vom 8. bis 26. August, Fahr- 
preis einschl. voller Verpflegung von RM. 320.= an 


KOSTENLOSE AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 
Hamburg-Südamerikanische Dampfschifffahrts-Gesellschaft 


HAMBURG I HOLZBR 


S KS 68 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren ff 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. $ 

Sprechmaschinen 
= Haus-Uhren 
Herstellungnachjed. Angabein 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 
sonst, Zahlungserleichterung. 


Deulſcher Offisier-Derein. 


Mitgliederverſammlung 
gemäß $16 der Satzungen am Freitag, dem 28. Juni 1929, nachmittags 
2 Uhr, im Vereinshauſe Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 4/5, 
Tagesordnung: 
1. Vorlage des Rechnungsabſchluſſes nebſt Gewinn- und Verluſtrechnung 
für 1928. Erteilung der Entlaſtung und Beſchlußfaſſung über die Ver⸗ 


wendung des Reingewinns. 
2. Wahlen zum Verwaltungsrat. 


Berlin, den 18. Juni 1929. 


Das Direktorium 


von Burgsdorff. 


Freiherr von Williſen. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
Ai für 
Eisenwaren, 
Haus- u. Küchengeräte 


Richard ni 
Neurupn 
Friedrich-Wilhelm- Str. 27 | 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
. bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen M.6,— je Ver- 
öffentlichung, bei Aufgabe 
von 48 Anzeigen 20% Rabatt 


Otto Böttcher 


Neuruppin 
Militäreffekten 


Trikotagen / Handschuhe 
s Wäsche / Sportartikel / 


bei der 
Lieferant 
H. A. Koeppen & Sohn ee 
G.m.b. H. Krieger ud 
Potsdam, Neue Königstr.5 port- 
am Berliner Tor. Fernruf 4136 nn 
ahnen, 
i Fahnennägel, 
Fahnen- 


Feinkost- Kittel 


Viktoria- Fernrut 

straße 85 Potsdam 1202 
Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Pid.. 
200 Harzer Käse e 3 E 
1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,95 e 
K. Seibold, Nortorf (Holst.) Hb. 375 


schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


e ch; Kleine 


1870/71 1914/1918 


In beiden Feldzügen hat sich 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem hervorragend bewährt, 
Er erhält die Füße geschmeidig, 
verhütet Wund- und Blasen- 
laufen, beseitigt Fußbrennen 
und Fußschweiß. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 


Schmerzloses Rasieren 


Nachdem ich die Raſierſeife „Leosira“ eingehend penen 
habe, fühle ich mich verpflichtet, Ihnen mitzuteilen, da ch eine der- 
artig ſchnell die Barthaare erweichende und dabei vollkommen neumale 
Seife noch nicht vorgekommen ijt. Die Wirkung ift einſach Ber- 
blüffend. Schneidemühl, P. S. — Wo Sie die bekannte 
Chlorodoni⸗ Zahnpaſte kaufen, erhalten Sie auch „Levsira“ 
Raſierſeife in der Tube. Preis 1 Mk. Probetube für 8 
Gebrauch gegen Einſendung dieſes Inſerates koſtenlos durch Leo⸗ 

Werle A.⸗G., Dresden⸗N. 2831/29 


Birke-Schlaf 


zimmer, Komplet :Mark 


großer Schrank 

Sr. 080; 
ele 
Herren u Speisezimmer Sehr bitig 
Zohlungserleichterung. Riesenloger. 


Gegründet 1859 Notaloge 


1951 
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SE a 200 
SINGER NAHMASCHINEN-FABRIK WITTENBERGE BEZ. POTSDAM 


Häßigo Monatsraten 
Singer Nähmafchinen Aktiengefellfchaft 


ur-Taf 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin 8036, Waldemarstraße 30 
Tel. F 1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltranspeort 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: EM 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 6 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport - Wo! Wrgstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsatraße 51/58 
on: 2202.u. 270 


Berlin: 


Lassen&Co. A. d. 


Internationales Speditionshaus 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Internationaler ransport 


Abtlg. II: Auto-Möbeltranspgrte 
Abtlg. III: Möbellagerung 


Wilhelm 44 0. 68. 1806, 6196 | ser . 0 1 5 Möbelspedition Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Wohnungs-Umzüge Wohnungs beschaffung Erste Empfehlungen 
rede rn ERDE Kassel: l Br F Potsdam: 5 $ 
. Wohnungsnachweis DROHEN sen: Granet $ Coqui 
Aa 29/30 5161 Oscar Pinnow K & Grund e eda 2 1 
Umzüge | IR TET ar 6 Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3468 
Inland, Ausland, Übersee | Frankfurt/Oder Möbeltransport Möbeltransport — Spedition 


Wohnungstausch Speicher 


Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Wohnungsbeschaffung 


Wohnungstausch 


Weraniwortlicty für ven redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Jernruf Oliva 975. 
Verantvortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWI, Kochſtraße 68—71. 


I 
JEAN WOLFEL, ERG 
Melanchthonplatz Ta 
Tel.: 40363 u. 41002 * 
Abtlg. I: Intern. Mö beltr N 


nn a — 


4 


